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Mehr Soldaten!
In einem langen Artikel ſtellt die Kreuzzeitung Be

trachtungen an über die Notwendigkeit einer Verſtärkung des
ſtehenden Heeres. Auf dem Gebiete der Marine ſollen in der
nächſten Zeit erhebliche Neuforderungen nicht zu erwarten ſein.
Deshalb hält man den Moment für günſtig, das Landheer
weiter auszubauen. Bei Forderungen für die Marine ver
ſichern die offiziöſen Federn, daß eine ſtarke Flotte geradezu
im Lebensintereſſe des Deutſchen Reiches gelegen ſei. Jetzt kehrt
man der Abwechſlung halber den Spieß einmal um und erklärt:
Deutſchlands wichtigſte Lebensintereſſen beruhen in der ſtar

ken Ueberlegenheit ſeiner Landmacht.“ Kaum ſind die Be
hauptungen verklungen, daß wir eine Verſtärkung unſerer
Seekraft mit Rückſicht auf England dringend bedürfen, da er
klärt die Kreuzzeitung mit dürren Worten:

Mögen die Engländer Schiffe bauen, ſo viel und ſo groß,
wie ſie wollen, das kann uns gleichgültig ſein. Dagegen
haben wir nur zu ſorgen, daß unſere Küſten und Häfen un
angreifbar bleiben, was ſich mit relativ geringem Aufwand,
ſogar in den Kolonien, erreichen läßt. Jn Abhängigkeit von
der Politik geraten wir darum noch lange nicht;
ſo wenig, wie wir es zu Bismarcks Zeiten waren.

Damit ſagt das hochkonſervative Blatt nichts anderes, als
daß es eitel Lug und Trug geweſen iſt, was dem deutſchen Volke
zur Begründung des raſcheren Aufbaues der deutſchen Flotte
vorgemacht worden iſt. Die Kreuzzeitung fährt dann fort:

Abhängig werden wir erſt, wenn wir nachlaſſen, die volle
Volkskraft in den Dienſt des Heeres zu ſtellen. Schon aber
werden Stimmen laut, wenn zunächſt auch noch ſchüchtern,
die da fürchten, daß militäriſche Forderungen zugunſten

8 zurückger

uns doch geboten, daß der Kriegsminiſter in der nächſten
Reichstagstagung um eine klare und unzweidentige Antwort
darauf erſucht wird. Gewiß haben wir Millionen von Solda-
ten, aber immer noch zu wenig, wenn auch nur ein einziger
waffenfähiger Mann wegen Mangels an Platz nicht ausge
bildet werden kann. Schon das wäre ein ſchweres Unrecht,
wenn alte Landwehren Haus und Herd an deren Statt ver
laſſen müßten, wenn reife Männer für dienſttaugliche Jüng
linge ins Feld zögen.

Der Kriegsminiſter wird auf eine ſolche Anfrage, die ihn
ja nicht unvorbereitet trifft, gewiß eine Antwort geben, die die
Konſervativen vollauf befriedigt. Wenn aus den Reihen des
Reichstages ſelbſt das Verlangen kommt, das Heer zu verſtär
ken, dann braucht man nicht gerade v. Einem zu heißen, um
dieſem Wunſche nicht widerſtehen zu können. Es ſcheint über-
haupt jetzt Mode zu werden, daß politiſche Parteien, die Re
gierung zu Mehrausgaben drängen. Damit hat die Regierung
natürlich einen weſentlich leichteren Stand, denn ſie kann ſich
ſtets darauf berufen, daß ſie Wünſchen entgegenkomme, die im
Reichstage laut geworden ſind. Dieſes Entgegenkommen wird
natürlich nur geübt, inſoweit die Wünſche maritimer, mili-
täriſcher, kolonialer oder ſcharfmacheriſcher Natur ſind. Andere
Wünſche, namentlich ſozialpolitiſcher Art, pflegen die Reichs
regierung herzlich kalt zu laſſen.

dieeſtellt würden. W qune h Deutigung dieſer Wtſorgre icht unteſthe We es n tief, ſehr tief in die Taſche greifen müſſen.

Man beachte den Gang des Spiels: Zuerſt taucht die Nach
richt auf, daß dem Reichstage eine neue Militärvorlage zu
gehen ſoll. Das wird dementiert mit dem Hinweis darauf, daß
keinerlei Pläne nach dieſer Richtung hin vorliegen. Dann kommt
die Meldung, daß in Verbindung mit der Reichsfinanzreform
eine Militärvorlage eingebracht werde. Die Dementierſpritze
arbeitet wieder: mit der Reichsfinanzreform iſt eine Militär-
vorlage nicht verbunden. Die Frage, ob eine ſolche Vorlage
vielleicht nebenher geht, bleibt offen. Jetzt auf einmal bringt
die Kreuzzeitung, das Organ der konſervativen Partei, die
direkte Aufforderung, eine Militärvorlage einzubringen, und
nun wird die Sache auch beſtimmt in Fluß kommen. Der Ar-
tikel der Kreuzzeitung ſchließt dann:

Es iſt charakteriſtiſch für die irregeleitete öffentliche Mei-
nung, daß geradezu ein Zug von Beklommenheit durch einen
großen Teil der deutſchen Preſſe ging, als es kürzlich hieß,
daß eine Heeresvorlage bevorſtehe. Man atmete auf, als die
Nachricht dementiert wurde. Hätte es ſich um eine neue
Marinevorlage gehandelt, ſo wären hundert Federn gleich
zeitig in Tätigkeit getreten, um ihre Notwendigkeit ohne Rück-
ficht auf die Koſten beweiſen. Das iſt ein durchaus un-
geſunder Zuſtand. Heer und Flotte ſind beide nur Mittel
zum Zweck, nicht Selbſtzweck, aber von ſehr verſchiedenem
Werte für den Beſtand und die Machtſtellung des Reiches.

Die auf Marinevorlagen eingefuchſten Federn werden ſich
natürlich ſchleunigſt mit der neuen Geſtaltung der Dinge be-
freunden und in wenigen Wochen werden wir in der „ton
angebenden“ Preſſe bis zum hinterpommerſchen Amtsblättchen
herab Artikel finden, in denen haarſcharf bewieſen wird, daß
Deutſchland beim heutigen Stand ſeiner Wehrmacht es kaum
mit dem kleinen Dänemark, geſchweige denn Frankreich oder
England aufnehmen könne. Der deutſche Michel wird wieder

tige Treiberei liefert übrigens eine hübſche Folie für den in
geh zuſammentretenden inter parlamentariſchen Friedens
kongreß.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 5. September 1908.

Sedan und die Philoſophen.
Heidelberg hat am Sedantage nicht geflaggt und nicht muſi

ziert, nicht jubiliert und nicht illuminiert. Jn den Mauern der
badiſchen Univerſitätsſtadt tagt der internationale Philoſophen
Kongreß, es ſind viele Franzoſen da und auch ſonſt vielleicht
ein paar ernſte Leute (denn nicht alle Profeſſoren der Philo-
ſophie ſind preußiſche Reſerveoffiziere), die die Ruhe ihrer Be
ratungen nicht durch Schlachtmuſik mit echten Kanonenſchüſſen
geſtört ſehen wollen. Nach dem Heidelberger Tageblatt waren
die ſtädtiſchen Behörden erſucht worden, mit Rückſicht auf den
Philoſophenkongreß dahin zu wirken, daß die ſonſt übliche
Sedanfeier unterbleibe. „Wir ſind überzeugt“, ſo ſchließt das
genannte Blatt ſeine aufklärende Bemerkungen, „daß die Bür-
gerſchaft dieſe unſeren Gäſten gegenüber geübte Höflichkeit ver
ſteht und billigt.“

tieſe niederträch-

Das Unterbleiben der Sedanfeier in Heidelberg hat nun in
gewiſſen Berliner Redaktionen ſtarke Aufregung hervorgerufen.
Die alldeutſche Tägliche Rundſchau und die ſcharf-
macheriſche Poſt finden das Verhalten der Heidelberger Be-
hörden „unwürdig“ und „beſchämend“, und die Poſt findet ſo-
gar, daß die Philoſophen die letzten ſeien, denen man Rückſicht
ſchuldig ſei, denn das ſeien Leute, „die ſich in allen möglichen
Syſtemen mit den Unebenheiten dieſes irdiſchen Lebens abzu-
finden wiſſen“.

Ein uralter Haß iſt es, der in dieſen nationalen Angriffen
auf Heidelberg und ſeinen Philoſophenkongreß zum Ausdruck
kommt, der Haß des preußiſchen Militarismus gegen die philo-
ſophiſche Wiſſenſchaft, wenn nicht gegen die Wiſſenſchaft über-
haupt. Friedrich Wilhelm I., der Soldatenkönig, ſah in den
Philoſophen Kerls, die nicht einmal zum Schildwachtſtehen
taugen, und er ließ den Philoſophen Wolf aus Halle ver-
treiben, weil man ihm ſagte, ſeine Lehre von der Gebunden-
heit des menſchlichen Willens begünſtige die Deſertion. Seit
jener Zeit ſtehen die Philoſophen und Klaſſiker im Geruch des
Antimilitarismus, und man muß zugeben, daß mancher von
ihnen über Krieg, Militär, Gehorſamspflicht und ähnliche
Dinge nicht ganz unverfängliche Behauptungen aufgeſtellt haben.
Hat doch ſchon Kant in Vorahnung preußiſcher Sedanfeſte ge
ſchrieben:

Die Dankfeſte über einen erfochtenen Sieg, die Hhmnen,
die (auf gut iſraelitiſch) dem Herrn der Heerſcharen ge
ſungen werden, ſtehen mit der moraliſchen Jdee des Vaters
der Menſchen in ſtarkem Kontraſt, weil ſie außer der
Gleichgültigkeit wegen der Art, wie Völker ihr gegenſeitiges
Recht ſuchen, die traurig genug iſt, noch eine Freude hinein
bringen, recht viele Menſchen oder ihr Glück zernichtet zu

An andern Stellen vergleicht Kant gar den Krieg mit der
Menſchenfreſſerei und beklagt (1786!) die „unaufhörlich
vermehrten Zurüſtungen“ zu künftigen Kriegen, wodurch „der
Freiheit mächtiger Abbruch getan“ und „die mütterliche Vor
ſorge des Staates in eine unerbittliche Härte der Forderungen
verwandelt wird. Der engliſche Philoſoph David Hume ging
in der Verächtlichmachung des Militarismus nicht weniger
weit, denn er verglich die beiderſeitigen herrlichen Kriegsheere
mit „zwei beſoffenen Kerls, die ſich in einem Porzellanladen
mit Prügeln herumſchlagen“. Aehnlich wie Hume und Kant
dachten die deutſchen klaſſiſchen Dichter des 18. Jahrhunderts.
„Des Menſchengeſchlechts Brandmal alle Jahrhunderte hin
durch“, rief Kloppſtock, „der Hölle lauteſtes, ſchrecklichſtes Hohn
gelächter iſt der Kriegl“ Kein Wunder alſo, daß der preu
ßiſche Militarismus auf die Philoſophen und was mit ihnen
zuſammenhängt, nicht gut zu ſprechen jſt. Als der deutſche
Kaiſer am hundertſten Todestage Friedrich Schillers in Straß-
burg eine Militärparade hielt und der kriegeriſche Klang die
Feſtfeier ſtörte, die drinnen in der Univerſität dem Andenken
des großen Dichteridealiſten gewidmet wurde, da fanden die
Blätter, die jetzt über das Unterbleiben der Heidelberger Sedan
feier zetern, die preußiſche Schneidigkeit ganz in ihrem Element.
Denn der Geiſt von Sedan und die wirkliche Philoſophie, jenes
Dichter- und Denkertum, dem Deutſchland ſeinen Kulturruhm
verdankt, haben keinen Platz nebeneinander.

3 Heimgezahlt.
Eine luſtige Geſchichte aus dem Engliſchen von W. W. Jacobs.

(Schluß.)
Der Doktor faßte nach ſeinem Puls und zog in aller Ruhe die

Uhr des zweiten Offigiers aus der Taſche ihres Eigentümers.n unterſuchte hre Zunge e und wählte kopf
chüttelnd ein Pulver aus der Kiſte aus.

„Sie müſſen m gts daraus machen, daß es ſchlecht ſchmeckt,

o iſt ein Löffel gesah ſich nach einem ſolchen um, aber der Kapitän nahm
ihm das Pulver aus der Hand und leckte es vom Papier ab, als
wenn es Sorbet geweſen wäre.

„üm Himmelswillen, ſagen Sie nur nicht, daß es Cholera
iſt,“ te ex.a age überhaupt nichts,“ entgegnete der Doktor. „Wo,
ſagten Sie, wäre das Geld?“

Kapitän wies auf ſein Beinkleid, und Herr Mackengie,den als Parfemen S die Wut packte, en nahm ihm den

v r w e Arzte.„Bin ich in Gefahr fragte der Kapitän.„Gefahr i ger vorhanden, entgegnete der Doktor in ſeiner

beſten Krankenzimmermanier. „Haben Sie Jhr Teſtament ge

de blaß und ſchüttelte das Haupter er wurde blaß und ſchüttelte H„Vielleicht würden Sie gern einen Rechtsanwalt ſehen ſagte
arſon in gewinnendem Tone.
„Hazu fühle ich mich noch nicht ſchlecht genug, entgegnete

der Kapitän rogig
„Sie müſſen hier bleiben und den Kapitän pflegen, Herr

Madenzie, wandte Carſon ſich an den Steuermann, „undſag eiß ſo et diek Ahnaubende Geräuſch zu unter
aſſen, es beläſtigt den Kranken.“Shnaubendee Gerluſht widerholte der verblüffte Steuer

nun
„Ja; Sie haben die unangenehme Angewohnheit zu ſchnauben ergwhert der Vottor beläſtigt mich manchmal. Ich

wollte ſchon immer mal mit Ihnen darüber reden. Sie müſſen
es hier unterlaſſen. Wenn Sie das Verlangen haben zu ſchnau-

n, gehe i d tun es da.“der e e e Steuermannes wurde durch den Kapi
tän unterbrochen. „Machen Sie nicht ſolchen Spektakel in mei-
ner Habine, Herr Magengie, ſagte er ſtreng.

Beide Steuerleute z2gen ſich erzürnt zurück und auch Earſon
verließ, nachdem er dem Leidenden die Decke zurecht gezogen
hatte, die Kabine und ſuchte ſeinen Freund auf. Thomſon
nahm die Geſchichte zuerſt etwas ungläubig auf, aber ſeine
Augen glitzerten beim Anblick des halben Sovereign.

„Verſteck ihn lieber,“ rief er beſorgt; „der Kapitän wird ihn
zurück haben wollen, wenn er wieder geſund iſt; es iſt das
einzige Geldſtück, das wir beſitzen.“

„Er wird nicht wieder geſund werden,“ entgegnete Dr. Car-
ſon leichthin, wenigſtens nicht, bis wir in Hongkong an
kommen.

„Was fehlt ihm denn,“ flüſterte der Rechtsanwalt.
Der Doktor machte, indem er ſeinen Blick vermied, ein langes

Geſicht und ſchüttelte den Kopf. „Es iſt am Ende die Koſt,“
ſagte er langſam. „Jch bin kein guter Koch, muß ich zugeben.
Vielleicht iſt etwas aus der Medizinkiſte in die Speiſen ge
kommen. Es ſollte mich gar nicht wundern, wenn die Steuer-
leute auch krank werden würden

Und tatſächlich kam der Schiffsjunge in dieſem ſelben J
blick abermals in die Kombüſe gerannt und ſchrie, daß Herr
Mackenzie in ſeiner Koje platt auf dem Bauch liege, mit den
Fäuſten in die Luft Le und ſo mit ſchaurigen Redensarten
erfülle. Der zweite zier erſchien an Deck, als er ſeine Er-
zählung eben beendet hatte, warf einen Blick nach vorn und
rief laut nach dem Koch.

„Du wirſt gewünſcht, Frank,“ ſagte der Rechtsanwalt.
„Wenn er mich Doktor nennt, werde ich hingehen,“ entgegnete

der andere ſteif. ws„Koch,“ brüllte der zweite Offizier. „Koch! l
Er kam nach vorn gerannt, das Geſicht rot vor t und die
auſt geballt. „Haben Sie nicht gehört, daß ich Sie rief?“

ragte er wütend.
9 bin befördert worden,“ verſetzte Carſon liebenswürdig,

„Jch bin jetzt Schiffsarzt. e„Kommen Sie ſofort nach unten, oder ich kriege Sie beim
Kragen und bringe Sie hin,' ereiferte ſich der andere.Bann ſind Sie nicht groß genug, Kleiner,“ ſagte der Doktor,

noch immer lächelnd. „Aber gut, zeigen Sie mir den Weg und
wir wollen ſehen, was ſich tun läßt

Er folgte dem ſprachloſen zweiten Offizier nach unten und
fand die Beſchreibung des Jungen vom Zuſtande des erſtenOffiziers wie Mondſchein im Vergleich zum Sonnenſchein, wie

Waſſer gegen Wein. Selbſt der zweite Offizier war über das
Schauſpiel entſetzt? und wagte keinen Proteſt

„Geben Sie mir ſofort etwas,“ ſchrie Herr Mackenzie.
„Wünſchen Sie ſich von mir behandeln zu laſſen fragte der

Doktor liebenswürdig.
Herr Mackenzie ſagte, daß es der Fall ſei, in ſieben langen

beleidigenden und läſterlichen Sätzen.
„Meine Gebühr beträgt eine halbe Guineg,“ bemerkte der

Doktor höflich, „arme Leute, die v ſo Fret zahlen können,
Steuerleute und dergleichen, behandke ich manchmal für
weniger.“„Jch ſterb' lieber,“ heulte der Steuermänn, „aus mir drücken
Sie kein Geld 'raus.“

„Sehr gut,“ ſagte der Doktor und erhob ſich gum Gehen.
s Sie ihn zurück, Rogers,“ ſchrie der Steuermann,

„laſſen Sie ihn nicht gehen.“
Aber der zweite Offizier lehnte mit einem eigenartigen furcht

ſamen Blick im re auf ſeinem Sitze zurück und packte die
Tiſchkante feſt mit beiden Händen.fer ſagte der Doktor heiter, „was jſt denn das
Sie dürfen nicht krank werden, Rogers. Ich brauche Sie zux
Pflege der beiden anderen

Der andere ſtellte ſich auf die Füße und blickte ihn mit glanz
loſen Augen an. „Sagen Sie dem dritten Offigzier, daß er das
Kommando übernimmt,“ ſprach er langſam; „und wenn er auch
noch pflegen ſoll, hat er alle Hände voll zu tun.

Der Doktor ſchickte den Jungen hin, um den dritten Offizier
von ſeiner Verantwortung in Kenntnis zu ſetzen, und beobach
tete dann das ſeltſame, ſchlangenartige Zuſammenrollen des

Herrn Mackenzie. t„Wieviel ſagten Sie?“ ziſchte der letztere.
„Arme Leute,“ wiederholte der Doktor mit Behagen, „zahlen

ßir den Beſuch fünf Schilling; ganz arme Leute eine ha
rone.“„Jch will für 'ne halbe Krone haben,“ ſtöhnte der unglückliche

Steuer mann.
r t Mackenzie,“, kam eine leiſe Stimme von der Kapitäns
abine her.

„Herr Kapitän?“ brüllte der Steuermann in ſeiner Qual.
„Antworten Sie mir nicht in ſolcher Weiſe,“ bemerkte der

Kapitän ſcharf. „Denken Sie gefälligſt daran, daß ich krank
I und den ſcheußlichen Lärm, den Sie machen, nicht vertragen
ann.“
„Jch bin ebenfalls krank,“ ächzte der Steuermann.
„Krank? Blödſinn!“ ſagte der Kapitän ſtreng. „Wir können

nicht beide krank ſein, Und das Schiffe



Das Steuerbukett.
Eine ſüddeutſche Korreſpondenz will aus „ganz ſicherer“

Quelle über die neuen Steuern folgendes erfahren haben:
Von direkten Steuernenthält der Entwurf eine Erweiterung der Erbſchafis-

ſteuer ſorvije als Eventualvorſchlag eine Reichsvermögensſteuer.
Die Erbſchaftsſteuer ſoll auf die Deſzendenten ausgedehnt wer
den mit Einſchränkungen hinſichtlich der Vererbung von
Grundbeſitz und unter Freilaſſung kleiner Erbſchaften in
Ausſicht genommen ſind 10000 Mk. Für eine Reichsvermögens
u hat das preußiſche Ergänzungsſteuergeſetz als Vorbild
gedient.

Fen Hauptanteil am Reformprogramm nehmen auch dies
ma

die indirekten Steuern
ein. Jn vorderſter Reihe ſtehen die Getränkeſterern, Brannt
wein-, Bier und Weinſtenet.

Für die HBranntweinſteuer beſtehen zwei Vorſchläge; der
eine ſieht eine Erhöhung der Verbrauchsabgaben, der andere
ein Branntweinmonopal vor. De Bierſteuer hält an der
heutigen Steuerform feſt und nimmt eine Erhöhung der heu-
tigen Sätze ſowie eine ſtärkere Progreſſion, durch die die grö-
ßeren Brauereien mehr belaſtet werden, in Ausſicht.

Die Weinſteuervorlage, die erhebliche Erträge nicht
bringen wird, enſpringt der Erwägung, daß bei Erhöhung
von Bier- und Branntweinſteuern aus Gerechtigkeitsgründen
die Beſteuerung des Luxusgetränkes nicht fehlen darf. Die
Tabakſteuer kehrt als Zigarrenbanderolenſteuer unter Ab-
ſtufung nach der Qualität der Zigarre auch in der neuen
Finanzreform wieder!

Neu iſt die Steuer auf den Verbrauch von Gas und Elektri-
zität, wobei ein Unterſchied in der Belaſtung nach der Art des
Verbrauches gemacht werden ſoll.

Mit Hilfe der Steuern ihres Reformprogramms hofft die
Regierung einen jährlichen Mehrertrag von rund 400 Millio-
nen Mark zu erzielen. Dieſer ſoll nicht nur zur Deckung der
noiwendigen Ausgaben, ſondern vor allem auch zu einer regel-
mäßigen Schuldentilgung Verwendung finden.

Ein ſchwerer Rüffel,
den ſich der Landrat des Kreiſes Breslau, der Breslauer Regie-
rungspräſident ſowie der erſte Staatsanwalt und der Ober-
ſtaatsanwalt von Breslau zu gleichen Teilen mit einſtecken
können, iſt dem vielgenannten Amtsvorſteher von Oswitz, Dr.
Guradze, jetzt vom preußiſchen Miniſter des Jnnern erteilt
worden. Dieſer Dr. Guradze iſt ein ſchlimmer Sozialiſten
feind, und er übt ſein Amt denjenigen Gaſtwirten gegenüber,
die ihre Säle den Arbeitern zu Verſammlungen hergeben, in
einer Weiſe aus, daß Parteiſekretär Scholich in Breslau ſich
genötigt geſehen hat, den Amtsvorſteher wegen Amtsverbre-
chens zur Anzeige zu bringen.

Der Gaſtwirt Knabe hatte für den Monat September v. J.
Tanzerlaubnis erhalten. Kurze Zeit ſpäter gab er ſein Lokal
den Arbeitern zu einer Verſammlung, worauf Dr. Guradze
ihm die Tanzerlaubnis unter der Begründung entzog, daß es
„durch den ſtärker werdenden Beſuch des Lokals ſeitens der
Mitglieder der ſozialdemoktatiſchen Partei zu Reibereien und
Unverträglichkeiten zwiſchen dieſen und dem bisherigen bürger-
lichen Publikum“ des Lokals kommen werde, und daß deshalb
Störungen der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung zu
befürchten ſeien. Knabe hat trotz dieſes Verbotes an den be-
reits genehmigten Tagen in ſeinem Lokale tanzen laſſen. Zu
den befürchteten „Störungen“ iſt es dabei nicht gekommen, doch
iſr der Wirt wegen Zuwiderhandelns gegen das amtsvorſteher-
liche Verbot gerichtlich beſtraft worden. Um ſeinem ſicheren
Ruin zu entgehen, hat der Jnhaber das Lokal den Arbeitern
dann wieder entzogen.

2 draſtiſcher trat die Selbſtherrlichkeit des Amtsvorſtehers
in einem anderen Falle zutage. Der Gaſtwirt Gottwald wollte
die Frequenz ſeines Lokales dadurch heben und ſich vor dem
Ruin bewahren, daß er den Arbeitern ſeinen Saal zur Ver-
e ſtellte. Er fürchtete aber den Zorn des Amtsvorſtehers
und fragte deshalb bei dieſem an, ob er das Lokal geben dürfe.
Daraufhin empfing er vom Amtsvorſteher folgenden Brief:
c

Es folgte keine Antwort, aber aus einer anderen Kabine ließ
ſich Herrn Rogers Stimme hören, die wild nach ärztlicher Hilfeſ und die unmöglichſten Summen dafür bot. Der Doktor
ging von Kabine zu Kabine und veragbreichte den Leidenden,nachdem er zuvor feine Gebühren alen hatte, mancherlei
Tränke, worauf er in ſeiner Eigenſchaft als Koch nach vorn
ging und ein unſchmackhaftes Gericht herſtellte, das er Hafer-
ſchleim nannte, und auf deſſen Vertilgung er beſtand.

Dank e Geſchicklichkeit wurden die Kranken von den
heftigen Schmerzen befreit, aber dieſer Befreiung folgte eine
ſolche beängſtigende Schwäche, daß ſie kaum den Kopf von»den
Kiſſen erheben konnten ein Zuſtand, der den größten Neid
des dritten Offiziers erweckte, der infolge ſeiner Verantwort-

Jn dieſem Schwächezuſtand, und ſeine bevorſtehende Auf-
lIöſung vor Augen, ſchickte der Kapjtän zu Harry Thomſon, und
nach einigen Vergleichen zwiſchen Advokaten und Haifiſchen, die
im allgemeinen zugunſten der letzteren ausfielen, zahlte er eine
Guinea und machte ſein Teſtament. Der Steuermann folgte,
abgeſehen von der Höhe der Gebühren, ſeinem Beiſpiel, aber
Herr Rogers, dem der Doktor die Sache im Jntereſſe ſeines
Freundes nahe legte, ſchüttelte den Kopf und dankte ſeinem
Stern, daß er nichts zu hinterlaſſen habe. Er habe ſich für ſein
Geld amüſiert, ſagte er.

Es trat allmählich eine Beſſerung ein, als ſie ſich Hongkong
näherten, wenngleich ein Tempveramentsausbruch des Herrn
Mackenzie, wobei er dunkle Andeutungen machte, daß er ſein
Geld zurück haben wolle, bei ihm zu einem bedauernswerten
Rückfall führte. Er lag noch zu Bett, als ſie im Hafen vor
Anker gingen; aber der Kapitän und der zweite Offizier waren
imſtande, an Deck zu gehen und ſich von nebeneinander ſtehen
den Deckſtühlen aus gegenſeitig zu beglückwünſchen.

„Sie ſind gewiß, daß es keine Cholera war?“ fragte der
Hafenmeiſter, der in ſeiner Barkaſſe an Bord gekommen war,
nachdem er die Geſchick gehört hatte.

„Poſitiv,“ erwiderte Sarſon.
„Es war ein großes Glück, daß ſie Sie, an Bord hatten,“

meinte der Hafenmeiſter, „ein großes Glück.“
Der Doktor verbeugte ſich.„Es macht allerdings einen ſeltſamen Eindruck, daß drei

daran erkrankt ſind,“ fuhr der andere fort, „das ſieht aus, als
wenn es anſteckend wäre, nicht wahr

„Jch denke nicht,“ verſetzte der Doktor und nahm eifrigſt das
Angebot, in der Barkaſſe an Land zu ſetzen und ſich mit einem
anſtändigen Anzug zu verſehen, an. „Jch glaube, ich weiß, was
es war.“

Der Kapitän der Stella ſpitzte die Ohren, und der zweite
Offizier lehnte mit offenem Munde vorwärts. Carſon ſchritt
in Begleitung des Hafenmeiſters und des Rechtsanwalts auf
die Barkaſſe zu.

„Was war es denn?“ ſchrie der Kapitän geſpannt.
„Jch glaube, daß Sie etwas aßen, was Jhnen nicht bekommen

iſt,“ antwortete der Doktor, indem er bedeutungsvoll grinſte.
„Adieu, Käppen.“

Der Kapitän der Stella antwortete nicht, erhob ſich aber
mühſam, ſtolperte an die Reeling und drohte der auf das Ufer
zuhaltenden Barkaſſe mit der Fauſt. Doktor Carſon, der eine
gute Erziehung genoſſen hatte, warf ihm als Erwiderung eire
Kußhand zu.

un ein Kiſſen ſehr gut entbehren konnte.

a i wid igar e ehe erweder zu geſtatten noch zu verbieten habe, ſondern daß dies
lediglich von Jhnen abhängt, ob Sie mit der Sozialdemo-
kratiſchen Partei als ſolcher Verträge abſchließen wollen
oder nicht. Ich habe in dem Falle, daß Sie dies tun ſollten,
die Pflicht, Jhr Lokal als ein ſo zu betrachten, in welchem nur Arbeiterpublikum ckrt und welches infolge

deſſen, damit nicht der Völlerei unter dem Arbeiterſtande
Vorſchub geleiſtet wird, jeden Abend pünktlich um 10 Uhr
zu ſchließen iſt und in welchen öffentliche Tanzvergnügen in
der erſten Zeit aus Sicherheitsgründen gar nicht und ſpäter
nur in dem beſchränkten Umfange zugelaſſen werden, wie ſie
ſtehen daten Bedürfniſſe der hieſigen Arbeiterſchaft ent
prechen.
Landrat und Regierungspräſidium haben als Beſchwerde-

inſtanzen ihre ſchützenden Fittiche über den Amtsvorſteher ge
breitet und an ſeinem Verhalten auch nicht das geringſte aus
zuſetzen gewußt. Ebenſo auch der Breslauer erſte Staats-
anwalt und der Oberſtaatsanwalt. Die erwähnte Strafan-
zeige wegen Mißbrauch der Dienſtgewalt ſtützte ſich auf die
Erklärung des Reichsſtaatsſekretärs des Jnnern in einer
Sitzung der Kommiſſion für das Reichsvereinsgeſetz, wonach
ein Beamter, der lediglich aus der Tatſache, daß der Jnhaber
einer Konzeſſion ſeine Räume zu Verſammlungen einer be-
ſtimmten politiſchen Richtung hergebe, einen Grund entnehme,
dieſem die Ausdehnung der Polizeiſtunde, die Erlaubnis zur
Abhaltung von Tanzluſtbarkeiten und dergleichen vorzuent-
halten, ſich auch unter dem bisherigen Geſetz nach S 339 ſtraf-
bar mache. Staatsanwalt und Oberſtaatsanwalt waren aber
der Meinung, dem Amtsvorſteher habe mindeſtens das Bewußt-
ſein gefehlt, daß er ſeine Amtsbefugniſſe überſchreite, insbe-
ſondere als auch der Landrat und der Regierungspräſident
ſein Verhalten gebilligt hätten.

Dieſe beiden hauptſächlichen Fälle ſind neben einer Anzahl
anderer Olswitzer Vorkommniſſe zuletzt dem Miniſter des
Jnnern unterbreitet worden und von dieſem hat Parteiſekretär
Scholich jetzt folgende Antwort erhalten:

Auf Jhre Beſchwerde vom 16. Juni d. J. teile ich Jhnen
mit, daß das Vorgehen des Amtsvorſtehers in Olswitz gegen
über den Gaſtwirten Knabe und Gottwald daſelbſt von mir
gemißbilligt und der Amtsvorſteher mit entſprechender Wei-
ſung verſehen, auch veranlaßt worden iſt, die noch nicht
rechtskräftige Verfügung an den Gaſtwirt Knabe vom
17. September v. J. zurückzuziehen.

Ob ſich nun wohl dieſer Dr. Guradze beſcheiden und ſeine
ungeſetzlichen Treibereien gegen die Sozialdemokratie laſſen
wird? Oder pfeift er auf die miniſteriellen Wünſche und denkt
wie vor ihm ſchon Leute ähnlichen Schlages: „Jn Oberſchleſien
machen wir das ſol!“? Die nächſte Zeit wird es lehren

Erſtklaſſige Eiſenbahnreiſende.
Einen geradezu unglaublich dreiſten Vorſchlag macht die

junkerliche Kreuzzeitung, um dem Fiasko der Fahrkartenſteuer
zu begegnen. Das Blatt fordert eine Herabſetzung der Fahr-
preiſe für die erſte Wagenklaſſe und ſagt dann weiter:

Dabei möge man prüfen, ob man nicht die eine Bevor-
zugung, welche früher den Reiſenden erſter Klaſſe und zwei-
ter Klaſſe bei Benutzung der mit Speiſewagen ausgerüſteten
D-Züge zuteil wurde, wieder einführen kann. Die Reiſen-
den der dritten Klaſſe kommen nun, nach Beendigung des
Diners, an dem ſich zu beteiligen, ihnen zu teuer iſt, in den
Speiſewagen, nehmen dort eine Flaſche Bier, eine Taſſe
Kaffee, ein Brödchen oder dergleichen zu ſich und rauben den
übrigen den Platz. Dieſe Verdrängung wird oft recht
läſtig, weil einzelne Reiſende dritter Klaſſe außerordent-
lich lange Zeit gebrauchen, um etwas zu verzehren, andere
auch, ohne Speiſe oder Trank zu fordern, ſitzen bleiben. Es
erſcheint zu weit getrieben, dem Reiſenden, dem durch Ge-
währung eines Platzes dritter Klaſſe gegen ſehr mäßiges
Entgelt die Gelegenheit gegeben iſt, in einem Schnellzug
eine Reiſe auszuführen, noch einen zweiten Platz in einem
ſalonmäßig ausgeſtatteten Wagen, wenn auch nur vorüber-
gehend, einzuräumen. Auch auf unentgeltliche Benutzung
der gebotenen Reinigungsmittel (Seife und Handtuch)
und anderer, noch einzuführender Bequemlichkeiten ſollte
man den Reiſenden dritter Klaſſe nicht ein Recht einräumen,
damit die Abwanderung in die dritte Klaſſe nicht noch mehr
zunimmt zum Schaden der Staatskaſſe.

Dieſe junkerliche Dreiſtigkeit erſcheint erſt dann in rich-
tiger Beleuchtung, wenn man bedenkt, daß die erſte Wagen
klaſſe ſich überhaupt nicht deckt. Auf Koſten der Paſſagiere in
dritter und vierter Klaſſe, iſt es dann „erſtklaſſigen“ Reiſenden
erſt ermöglicht, die Annehmlichkeit zu genießen, auf die ſie
Anſprüche erheben. Warum verlangt das Junkerblatt nicht
gleich Salonwagen für die Junker, die natürlich gratis zur
Benutzung überlaſſen werden müßten?

Wie das Deutſchtum gefördert wird.
Auf den oberſchkeſiſchen Gruben arbeiten bekanntlich faſt nur

polniſche Arbeiter und insbeſondere die älteren von ihnen
verſtehen überhaupt nicht deutſch. Beim Verleſen am Beginn
der Schicht rufen ſie deshalb zumeiſt „jeſt“ ſtatt „hier“. Auf
einer Grube hat jetzt ein Beamter den Bergleuten angekündigt,
daß jeder mit drei Mark beſtraft wird, der in Zukunft beim
Verleſen mit „jeſt“ antwortet, der im Zechenhauſe polniſch
ſpricht, oder einen Beamten während der Arbeit polniſch an-
redet. Dieſer ſelbe Beamte begrüßt die Knappen bei der Revi-
ſion aber nicht mit einem. „Glückauf“; ſein Gruß, durch den
er die Knappen in Schrecken verſetzt, lautet vielmehr in der
Regel: co mi d2isaj wience dacie, jak roczoraj, we
pieronski leniel“ (Daß ihr heut mehr fördert wie geſtern,
ihr donnerwetter Faulenzerl)

Noch eine engliſch-deutſche Friedensreſolution. Ein Londoner
„Komitee der internationalen Schiedsgerichte und Friedens-
vereinigung“ hat am 3. September folgende Erklärung ange
nommen:

„Jn Hinſicht auf gewiſſe unbedachte Ausführungen in der
Preſſe und anderswo, die die Gefahr eines Krieges zwiſchen
Deutſchland und England heraufbeſchwören, legt das Komitee
der Regierung Seiner Majeſtät die Pflicht nahe, mit Deutſch-
land ein Abkommen von ähnlicher Art zuſtande zu bringen, wie
es glücklicherweiſe zwiſchen dieſem Lande und Frankreich be
ſteht, dadurch die Gefahr eines Krieges zu beſeitigen, und ein
gegenſeitiges Uebereinkommen zur Beſchränkung derjenigen
Rüſtungen möglich zu machen, die für die Bevölkerung beider
Länder eine ſo ſchwere Laſt ſind. Das Komitee nimmt die Ge
legenheit wahr, diejenigen, die in Deutſchland an demſelben
Werke arbeiten, ſeiner herzlichen Achtung zu verſichern.“

Die Elektrizitätsſteuer ſull, wie mit Beſtimmtheit behauptet
wird, zu einem Steuerſatz von /10 bis 10 Pf. für die Kilowatt
ſtunde erhoben werden. Da nach der neueſten Statiſtik in
Deutſchland rund 11 Millionen Kilowatt an ſämtliche Elek-
trizitätswerke angeſchloſſen ſind, ergibt das einen jährlichen

W

n hterzu die für Straßenbahnen 200 tonen
owattſtunden, ſo ergibt ſich für Deutſchland ein fährlicher

Stromverbrauch von rund einer Milliarde Kilowattſtunden. Bei
einem Steuerfuß von o Pfennig für die Kilowattſtunde würde
ſich eine Geſamteinnahme von fünf Millionen Mark er

Dieſe von einem Berliner Mittagsblatt aufgeſtellte Berech
nung zeigt auf den erſten Blick, daß die projektierte E igitätsſteuer, dem Reich ſehr wenig einbringt, während ſie z.

intereſſierten Kreife, vornehmlich die Städte als ar von
e.

Wechſel im Bundesrat. Für den bisherigen Vertreter Elſaß-
Lothringens im Bundesrat, Wirkl. Geh. Oberregierungsrat
Halley iſt der derzeitige Vortragende Rat bei der Statthalterei,
Oberregierungsrat Dr. Sieveking beſtimmt.

Blockmüde. Der Demokratiſche Verein in Frankfurt a. M.
hat folgende Reſolution angenommen:

Die heute verſammelten Mitglieder der Demokratiſchen
Vereinigung in Frankfurt a. M. halten einen Fortſchritt
durch die Blockpolitik für ausgeſchloſſen und danken
den Führern der Demokratiſchen Vereinigung für den Kampf
gegen die Blockpolitik.

Nur ſchade, daß den Börſen Demokraten genau ſo wenig
zu trauen iſt, als wie ihren ſonſtigen Blockbrüdern.

Der Streit um Memel. Konſervative und Nationalliberale
liegen ſich um das Memeler Mandat ſchon jetzt in den Haaren.
Die Deutſche Tageszeitung hatte mitgeteilt, daß der
Geheimrat Schwabach noch gar nicht aufgeſtellt ſei. Darauf
antwortet jetzt die Köl niſche Zeitung:

Die Wahrheit iſt, daß die offizielle Proklamierung der
Kandidatur nur noch die Bedeutung einer reiner Form hat.
Wer die Verhältniſſe in dieſem Wahlkreiſe auch nur einiger
maßen kennt, weiß ohnehin, daß Geheimrat Schwabach der
einzige Bewerber iſt, der für die vereinigten Liberalen, die
Litauer und die gemäßigten Konſervativen in Betracht
kommt. Am allerwenigſten aber hat die Deutſche Tages-
zeitung Grund, in der Beziehung die Rolle des reichen Be
ſitzers zu ſpielen. Sintemalen die hinter ihr ſtehenden
Kreiſe überhaupt noch über keinen Kandidaten verfügen.

Daß für die Nationalliberalen bloß Herr Schwabach in
Frage kommen kann, ſtimmt ganz gewiß, denn er hat offenbar
das meiſte Geld. Bei einer Wahl in Memel, wie in den
meiſten oſtpreußiſchen Kreiſen, wird in der Regel der Kandidat
gewählt, der das meiſte Bier und den meiſten Schnaps bezahlt.
Das können aber nur die Wahlmacher des Herrn Schwabach.

Fürſt Bülow und die Heimarbeit. Die Herausgeberin der
Zeitſchrift Heim arbeit hat die letzte Nummer ihres Organs
dem Fürſten Bülow überſandt und dafür einen Brief erhalten,
aus dem reaktionäre Blätter dieſe Sätze abdrucken:

Jm übrigen ſeien Sie verſichert, daß ich nach wie vor den
Bedürfniſſen der Heimarbeit meine warme Anteilnahme und
volle Aufmerkſamkeit zuwende und fortgeſetzt bereit bin, zur
Abſtellung der Schäden, die ſich in Deutſchland infolge der
Heimarbeit zeigen, alle angängigen Maßnahmen den geſetz
gebenden Faktoren des Reiches vorzuſchlagen. Es wird je
doch geboten ſein, auf dieſem Gebiete der Sozialpolitik vor-
ſichtig vorzugehen, ſchon um nicht die Heimarbeit ſelbſt, auch
da, wo ſie volkswirtſchaftlich gerechtfertigt erſcheint, zum
Schaden der in ihr Beſchäftigten lahmzulegen.

Dieſen Brief hätte ebenſogut einer der Großkapitaliſten
ſchreiben können, der ſeinen Gewinn aus der Heimarbeit
zieht. Mit denſelben Argumenten hat ſich die Handelskammer
in Plauèn nämlich gegen den Heimarbeiterſchutz gewendet.

Vom Kolonialſegen. Wie eine Kolonialkreiſen naheſtehende
Korreſpondenz mitteilt, ſind die Diamantfunde in Eliſabeth-
Bucht, vierzehn Seemeilen ſüdlich von der Lüderitz-Bucht, recht
erfolgverſprechend, da man auf „Pipes“ geſtoßen ſein will. Jn
der Sturmvogel-Bucht, weſtlich der Eliſabeth-Bucht, ſind reiche
Kupfererze entdeckt worden. Auch im Norden der Gebiete der
SouthWeſt-Afrika- Company ſind Diamanten entdeckt und zur
Prüfung nach Swakopmund geſandt worden. Der Fundort
liegt in der Nähe von Grootfontein.

Sonderbarl! Seit Dernburg den Boden Südweſtafrikas be-
treten hat, gibt es dort überall Gold, Diamanten und Kupfer-
erze. Welche Pläne des Staatsſekretärs ſollen mit dieſen
„Funden“ wieder einmal gedeckt werden? Eine einwandfreie
Prüfung dieſes kolonialen Segens iſt bis jetzt noch nicht er
folgt, und deshalb tut man gut, hinter die Gold und Diaman-
tenfunde vorerſt noch ein großes Fragezeichen zu machen.

Jesko von Puttkamer, der viel genannte Exgouverneur von
Kamerun, deſſen Kuſinen und Paßaffäre viel Staub aufgewir-
belt hat, iſt nach einer Meldung des Reichsanzeigers in
den Ruheſtand verſetzt worden unter Gewährung der geſetzlichen
Penſion und Belaſſung ſeines Ranges und Titels.

Wie für die kranken Poſtbeamten geſorgt wird. Jn der
Königsberger bürgerlichen Preſſe leſen wir: „Jn großer Not be
findet ſich ein früherer Briefträger in dem benachbarten Dorfe
Pobethen; er iſt ſchwer lungenkrank. Zwar bezieht er von der
Poſtbehörde eine Unterſtützung, ſie reicht aber gerade nur zum
allernötigſten aus und läßt für Anſchaffung von Heilmitteln
nicht das geringſte übrig. Da der Kranke auch ſonſt nicht in
der Lage iſt, ſich irgend etwas zu verdienen, werden edeldenkende
Menſchen gebeten, ein Scherflein zur Linderung der Not des
Armen beizuſteuern. Das zuſtändige Pfarramt hat die Waht-
heit der Angaben des Notleidenden beſtätigt.“

Es iſt ein Skandal, daß das Deutſche Reich, das tauſende
Millionen von Mark für eine Weltpolitik großen Stils übrig
hat, nicht einmal für ſeine kranken Beamten ſorgt, ſondern ſie
der Not und dem Elend überliefert, ſo daß ſie „edeldenkende
Menſchen“ um „ein Scherflein“ anflehen müſſen.

Aus oſtelbiſchen Gefilden. Was man auf die Klagen über
die „Leutenot“ geben kann, lehrt folgender Porfall. Ein
Gutsbeſitzer, der kontraktlich verpflichtet war, bis zum 1. Ok-
tober ſeinen Jnſtmann zu behalten, wurde plötzli wegen eines
geringfügigen Vorfalles kontraktbrüchig und kündigte dem Ar-
beiter nicht nur den Dienſt ſondern auch die Wohnung. Als der
Jnſtmann die Wohnung, die er nach dem Kontrakt bis zum
Oktober zu bewohnen hatte, nicht ſofort räumte, erhielt er vom
Amtsvorſteher folgenden bezeichnenden Ukas: S

Powunden, den 1. September 1908.
Laut Mitteilung Jhres gemeinſamen Brotherrn des

Gutsbeſitzers Herrn Herbig Uggehnen ſind Sie ſeiner
Kündigung am Donnerstag, den 27. Auguſt, die Wohnung
zu räumen, nicht nachgekommen. Jch fordere Sie nun hiermit
auf, die Wohnung bis zum Freitag, den 4. d. M., zu räumen
widrigenfalls Sie mit zehn Mark oder entſprechender Haft
in Strafe genommen und auf Jhre Koſten durch den Gerichts
vollzieher aus der Wohnung geſetzt werden müſſen.

Der Amtsvorſteher. gez. Kadziehn.
So ſieht oſtelbiſches Recht aus. Und da wundert man ſich

über die Landarbeiterflucht.
Vom polniſchen Kriegsſchauplatz. Mit ſchlecht verhehlter

Elektrigitätswerken, ganz ungercchtfertigterweiſe bela

Wut berichtet die hakatiſtiſche Preſſe: Der Pole Kaſpar Stro-
Stromverbrauch von 800 Millionen Kilowattſtunden. Rechnet I zynski aus Pawlowitz, Kr. Liſſa, hat ein 57 Morgen großes



ten acht Jahren haben die Polen allein in dieſer Ortſchaft 900
Morgen Land aus deutſchen Händen aufgekauft. Eine neue
polniſche Volksbank ſoll in Gr.Strehlitz in Ob.Schl. gegründet
werden. Ferner iſt eine große polniſche Zigarrenfabrik, an
deren Aufbau, wie die polniſchen Blätter rühmend hervor
heben, keine einzige deutſche Firma mitgewirkt hat, in den
letzten Tagen in Poſen eröffnet und vom Propſt Mayer ein
geweiht worden! Die Polen rüſten auch bereits mit aller
Kraft für die Stadtverordnetenwahlen in den Städten der
Dmarke Kein Wunder, wenn den Hakatiſten ſchwül zumute
wird.

Typhus im Heere. Als dieſer Tage das Fußartillerieregiment
Nr. 9 von den Schießübungen auf der Wahner Heide bei Köln
nach Ehrenbreitſtein zurückkehrte, wurden ſofort 40 Mann iſo
liert, weil ſich bei ihnen typhusverdächtige Anzeichen bemerk-
bar machten. Gerade erſt hatte die Militärbehörde bekannt ge
macht, daß die ſeit vieln Wochen in Ehrenbreitſtein herrſchende
Typhusepidemie, die infolge der miſerablen Waſſerleitungsver-
hältniſſe entſtanden war, als erloſchen zu betrachten ſei.

Nach einer ſoeben veröffentlichten Bekanntmachung des Gene-
ralkemmandos des 8. Armeekorps waren bis zum 15. Auguſt
feſtgeſtellt: im Regierungsbezirk Köln 10 Typhuserkrankungen
bei S. daten, im Regierungsbezirk Düſſeldorf 30, Aachen 2,
Koblens 18, Trier 15. Die Typhuserkrankungen im Heere ſind
vielfach zurückzuführen auf die ſchlechten Waſſerverhältniſſe
der großen Uebungsplätze.

Soldatenſchinder. Wegen Mißhandlungen in 185 Fällen
und vorſchriftswidriger Behandlung in 45 Fällen wurde vom
Kriegsgericht der XI. Diviſion in Breslau der Unteroffizier
Nawrock vom Trainbataillon Nr. 6 zu einem Jahr ſechs Mo-
naten Gefängnis und Degradation verurteilt. Die Mißhand-
lungen ſind in der Zeit von neun Monaten erfolgt. Vor dem
ſelben Gerichte wurde der Unteroffizier Mieke wegen Mißhand-
lungen uſw. zu drei Monaten Gefängnis und Degradation ver
urteilt. Der Herr Unteroffizier hatte u. a. auch von Untergebe-
nen unter Androhung von Strafdienſt Geld verlangt.

Material für den Reichsverband. Direktor Oskar Haehnichen
von den Heurekawerken in Düſſeldorf iſt wegen Urkunden-
fälſchung und Unterſchlagung von 100000 Mark verhaftet
worden.

Auf dem Lohnbureau des Phönix in Ruhrort wurden ſchon
ſeit Jahrzehnten Unterſchlagungen bemerkt. Mehrere Verhaf-
tungen haben jetzt ſtattgefunden. Zwei Mitbeteiligte ſind ins
Ausland geflohen. Die Höhe der unterſchlagenen Summe iſt
noch unbekannt.

Zur Revolution in Rußland.
Sozialiſtenhetze in Finnland. Wie die Petersburger Zeitungen

mitteilen, iſt in den dortigen adminiſtrativen Kreiſen die Nach
richt aus Helſingfors eingetroffen, daß die finnländiſchen Be
hörden alle Maßregeln zur Entfernung ſozialiſtiſcher Verbin
dnugen ergriffen haben, die die Sicherheit Rußlands bedrohcen
könnten. Die adminiſtrativen Organe hätten bereits ent-
ſprechende Jnſtruktion erhalten, und zugleich ſei eine ſchärfere
Kontrolle der über Hangö abreiſenden und aus dem Auslande
eintreffenden Perſonen eingeführt worden.

Parteinachrichten.
—-Genpſſe Karl Kautsky beſpricht in der letzten Nummer der

Neuen Zeit inausführlichſter Weiſe die Frage der Budget-
bewilligung. Zum Schluß ſchreibt er:

„Auf jeden Fall hat die Budgetbewilligung diesmal eine weit
größere Bedeutung als ihre Vorgänger. Wenn früher in den
Landtagen hie und da von ſozialiſtiſchen Fraktionen ein Bud-
get bewilligt wurde, ſo geſchah es wohl zum Teil unter ähn
lichen Stimmungen wie denen, die jetzt zur Budgetbewilligung
führten, zum Teil aber aus Geringſchätzung des Landtags. Jn
den erſten Jahrzehnten des Reiches bildete der Reichstag
namentlich für uns Sozialdemokraten den Mittelpunkt des poli-
tiſ Jntereſſes. Die Landtage erregten daneben nicht viel
mehr Aufmerkſamkeit als etwa die Stadtverordnetenverſamm-
ungen größerer Städte. Erſt ſeitdem Bismarck in den letztenan ſeiner Regierung, als er ſah, er könne gegen das all

gemeine Wahlrecht nicht aufkommen, die Landtage wieder in
den Vordergrund ſchob, ſind ſie von Jahr zu Jahr an politiſcher
Bedeutung gewachſen und werden ihre Abſtimmungen immer
mehr zu hervorragenden politiſchen Akten oder mindeſtens De

monſtrationen. eWenn heute, namentlich nach den Beſchlüſſen von Frankfurt
und Lübeck, eine ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion einer

Fegneriſgen Res J was Budget bewilligt kann das nicht
mehr als eine geringfügige oder gleichgültige Sache angeſehen
werden, wie das vor zwanzig Jahren ſicher noch der Fall war.
Heute bedeutet das eine Demonſtration, eine Demonſtration
gegen die Politik der geſamten deutſchen Sozialdemokratie, eine
Demonſtration, deren moraliſcher Erfolg nur unſern Gegnern
zugute kommt. Jn die Partei wirft dieſe Demonſtration den
Keim zu Zwiſt und Desorganiſation.

Damit gefährdet ſie ſchließlich ſelbſt den einzigen Erfolg, den
ſie haben könnte, den der Mandatspolitik.

Nicht im Kleinbürgertum, auch nicht im kleinbürgerlich füh-
lenden Proletariat ruht die Wurzel unſerer Kraft und auch
unſerer Wahlerfolge, ſondern im klaſſenbewußten, kämpfenden
Proletariat, ſeiner Begeiſterung, ſeiner Hingabe für unſere
Sache. Das Klaſſenbewußtſein aber ebenſo wie die Begeiſte
rung werden nicht geweckt, ſondern gelähmt durch eine Politik
des Anerkennens der Arbeiterfreundlichkeit unſerer Gegner, die
im Anerkennen gegneriſcher Budgets ausgedrückt wird.

Und darum weg mit jeder Bewilligung eines Budgets, das
nicht das Budget einer ſozialdemokratiſchen Mehrheit iſt.

Gewerkſchaltſches.

Der erſte internationale Glasarbeiterlengreß hat in dieſen
Tagen in Paris ſtattgefunden. Vertreten ſind Frankreich, Deutſch
land, Dänemark, Schweden, Holland Belgien, England, Spanien,
Jtalien, Schweiz, Amerika, insgeſamt 21 Delegierte; Braſilien
und Argentinien wurden durch einen franzöſiſchen Genoſſen
vertreten. Die Deutſchen legten eine Reſolution vor, in der
es heißt, daß ſich die Unternehmer aller Länder immer enger
aneinander ſchließen, nicht bloß um die Konkurrenz zu beſeiti-
gen, ſondern auch um die Ausbeutung der Arbeiter intenſiver
betreiben zu können. Auch die Arbeiter müßten ſich ihrerſeits
immer feſter organiſieren, es ſei deshalb die Gründung einer
internationalen Union der Glasarbeiter zu beſchließen. Als
den erſten notwendigen Schritt befürworten die Deutſchen die
Zentraliſation aller beſtehenden Glasarbeiterorganiſationen auf
neutraler Grundlage. Der amerikaniſche Delegierte berichtet,
daß dort drei verſchiedene Organiſationen beſtehen, die drei
verſchiedene Kategorien von Glasarbeitern umfaſſen; die Ameri-
kaner wünſchen deshalb, daß zunächſt Sekretäre für jede Kate-
gorie ernannt werden. Auch aus Belgien ſind Delegierte ver-
ſchiedener Organiſationen anweſend. Es wurde ſchließlich nach
dem Antrag der Deutſchen beſchloſſen, und zwar mit 16 Stim-
men gegen zwei der Belgier, während die Amerikaner ſich der
Abſtimmung enthielten, eine internationale Union zu gründen,
und einen internationalen Sekretär zu wählen. Darauf hin
verließen die amerikaniſchen und zwei der belgiſchen Delegier-
ten die Sitzung. Es wurde ferner beſchloſſen, den Sitz des
Sekretariats nach Berlin, und zwar probeweiſe auf ein Jahr,
zu legen. Als Sekretär wurde Genoſſe Girbig, Vorſitzender des
deutſchen Glasarbeiterverbandes gewählt. Der Beitrag zum
internationalen Sekretariat ward auf 20 Ctm. (16 Pfennig)
pro Jahr und Mitglied feſtgeſetzt. Die im Statut feſtgelegten
Zwecke und Aufgaben der Union bzw. des Sekretariats ſind:
Erhebungen über die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der Glas-
arbeiter anzuſtellen; gegenſeitige Jnformationen auszutauſchen
und gegenſeitige Unterſtützung bei Lohnbewegung.

Damit iſt wiederum eine Arbeiterkategorie international ver
bunden zu ſolidariſchen Handeln in dem gemeinſamen Kampfe
gegen Unterdrückung und Ausbeutung. Dieſe Solidarität auf
rein wirtſchaftlichem Gebiete bleibt aber auf dieſen nicht be
ſchränkt, ſondern die internationale Verbrüderung des organi-
ſierten Proletariats greift weiter aus, ſteckt ſich immer höhere
Ziele, und es wird ſo den Gewalthabern der verſchiedenen
Länder immer weniger möglich ſein, unter Ausnützung eines
beſchränkten ſogenannten Patriotismus die Völker gegenein-
ander zu hetzen.

Aus dem Keſche,
Berlin. Der 21jährige Friſeur Wudick im Hauſe Wallſtraße 14

verſuchte nach einem vorangegangenen Streite ſeine Geliebte, die
21 Jahre alte Emma Marſch zu erſchießen. Die Kugel drang
dem Mädchen durch die Lunge und blieb dicht vor dem Herzen
ſtecken. Wudick flüchtete und konnte bis jetzt nicht ermittelt
werden. Der Grund zur Tat war Eiferſucht.

München Roheitsverbrechen in einer frommen
Gegend. Jn Gifting, Oberfranken, Waldbergland, über-
fielen 15 Burſchen zwei friedliche Wanderer aus reinem Ueber
mut und ſtachen ſie mit ihren Meſſern zu Tode.

Der frühere Pfarrer Hoffmann wurde verhaftet, nachdem
er in dem außerhalb der Stadt belegenen Walde an einem
neunjährigen Schulmädchen ein Sittlichkeitsverbrechen be
gangen hatte.

München Gladbach. Neberfahren wurde auf der Um
r von einem Rangierzuge die ſchwerhörige 76 Jahr
alte Witwe Luepertz. Der alten Frau wurde der Kopf voll
ſtändig vom Rumpfe getrennt.

Berlin. Ein Raubmordverſuch wurde am
der 56 Jahre alten Hausbeſitzerin Stolt in der Potsdamer
eake 71a vollführt. Der Gasarbeiter Blümel überfiel die

rau und brachte ihr tödliche Verletzungen bei. Der Raub-
mörder wurde überraſcht und ſprang aus dem Fenſter heraus.
Er brach ſich beide Beine und zog ſich u ſchwere innere
Verletzungen zu. Er wurde als Polizeigefangener ins Kranken
haus gebracht. Von drei „ſchmiereſtehenden“ Helfershelfern
wurde einer feſtgenommen.

Brandenburg. Nach dem Genuß von gifligen
en ſind im Dorfe Ribbeck zwei ruſſiſche Schnitterinnen

geſtorben.
Bochum. Vergarbeiterriſiko. Auf Zeche Julius

Philipp, die der DeutſchLuxemburgiſchen Bergwerksgeſellſchaft
gehört, entſtand Freitag vormittag ein Waſſerdurchbruch, wobei
drei Mann abgeſchnitten wurden. Rettungsarbeiten wurden
irrt aufgenommen und es iſt bereits gelungen, ſich mit den

ergleuten zu verſtändigen. Man hofft, in zwei bis drei Tagen
glückliche Bergung der Eingeſchloſſenen vornehmen zu

nnen.
Auf der Zeche Adolf Hanſemann verunglückte ein Schlepperdadurch, daß ſich in einem Durchbruch ein Stempel löſte ins

ihm auf den Kopf fiel. Der Tod trat ſofort ein.
Auf der Zeche Hugo II iſt durch Hereinbrechen eines Unter

zuges der Häuer Joſeph Schmidt getötet worden. Ein anderer
wurde ſchwer verletzt.

Königsberg. Beim Reitunterricht für das bevorſtehende
Manöver iſt der Generaloberſt Fränkel vom Pferde geſtürzt und
hat dabei ſeinen Tod gefunden.

Regensburg. Liebestragödie. Hier wurden in
dem aus München angekommenen D-Zug die Leichen eines er
ſchoſſenen Liebespaares aufſgefunden. Es handelt ſich um die
Gattin des Kreisbau-Aſſeſſors Wächtler von der Provinzial
Regierung in Regensburg und dem Ober-Veterinär Zölch aus
Jngolſtadt.

Rothenburg. Jn der Halde zu Tpzſcheln brach in einer
Hütte, in der Waldarbeiter nächtigten, Feuer aus. Die Schla-
r Durden von den Flammen überraſcht, ein Arbeiter fand
en Tod.
Schulitz (Poſen). Bauunglück. Jm Dorfe Grätz ſtürzte

beim Neubau einer maſſiven Scheune auf dem Grundſtück des
Schmiedemeiſters Beier plötzlich eine Wand ein und begrub
drei Maurer unter den Trümmern. Der Polier Kuhnert blieb
ſofort tot, der Maurer Tamske wurde ſo ſchwer verletzt, daß
er auf dem Transport nach dem Krankenhauſe ſtarb, ein
Handlanger erlitt Arm- und Beinbrüche.

reitag ar

e T cu.Teleyhoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Ueskueb, 5. September. Geſtern nachmittag 4 Uhr iſt auf der
Orientbahn der Generalſtreik proklamiert worden. Von heute an
ruht aller Perſonen- und Güterverkehr.

Saloniki, 5. September. Der Streik der Angeſtellten der ang
toliſchen Bahn iſt beendet, da die Direktion die Forderungen der
Streikenden bewilligte.

Berlin, 5. Sept. Genoſſe Bebel ſendet dem Vorwärts eine Er
klärung, aus der hervorgeht, daß er keine Kenntnis von den Ab
machungen über eine gemeinſame engliſch-deutſche Proteſtbewegung
gehabt habe, als er ſeinen Brief an die Redaktion des Labour
Leader ſchrieb. Der Brief ſei nur ein Privatbrief und nicht zur
Veröffentlichung beſtimmt geweſen. Der Brief enthalte auch
viele Ueberſetzungsfehler.

Breslau, 5. September. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
haben die „gelben“ reichstreuen Arbeitervereine ihren Verbands
tag eröffnet. Vertreter der Preſſe wurden nicht zugelaſſen, da
es ſich nur um „interne“ Angelegenheiten der „Gelben“ handle

Nürnberg, 5. September. Die Speditionsarbeiter haben die
Arbeit niedergelegt, da die vereinigten Spediteure ſich weigern,
den Tarif anzuerkennen. Die Eiſenbahnſpediteure mit 200 Ar
beitern haben den Tarif anerkannt.

Jnnsbruck, 5. Sept. Dr. Sigmund Werner aus Hamburg iſt
bei der Beſteigung der Samoanſpitze mit ſeinem Reittiere einen
Abhang heruntergeſtürzt und trug tödliche Kopfwunden davon.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiger Kreiſe

Aue. Extratour bei der Platzweihe der Freien TurnZeitz und ümgebung, Abteilung Aue, 11,25 m 4 erf
B. Naumann

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 412 bis 241 Uhr.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten. t
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I. Seilage zum Volkobi A.

tt.
Br. 209.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. September.

Polizei und Vereinsgeſetz.
Die deutſche Polizei, namentlich die preußiſche, leidet faſt

durchweg an einer in ihren Wirkungen äußerſt gefährlichen
Einbildung. Sie bildet ſich nämlich ein, ſie ſei es, welche die
Ordnung und Sicherheit im öffentlichen Verkehr herbeiführe.
Sie meint, wenn ſie fehle, gehe alles drunter und drüber; nur
wo ſie als Auge des Geſetzes wacht, wickle ſich alles glatt ab.
Dieſe kurioſe Einbildung läßt den deutſchen Durchſchnittspoli
zeier von vornherein eine ganz falſche Stellung zum Publikum
einnehmen. Er fühlt ſich als Herr des Publikums, nicht als
deſſen Diene r, Berater und Helfer, was er lediglich ſein
ſoll. Man ſehe ſie ſich nur an, dieſe Herren Poliziſten, wie ſie
im Bewußtſein ihrer königlichen Allmacht daſtehen, wie ſie in
unnachahmlicher Ueberlegenheit auf das Treiben der Menge
herabblicken. Sie wiſſen, ſie ſind ſozuſagen Herren über Leben
und Freiheit jedes einzelnen. Faſt eine Ausnahme iſt es, wenn
man dem „Herrenblick“ im Auge eines Polizeibeamten nicht
begegnet. Das Sichgewöhnen an den Gedanken, ſie ſeien die
befehlenden Herren gegenüber de Publikum, das willenlos zu
gehorchen habe, iſt für die Denkweiſe unſerer Poliziſten um ſo
nächteiliger, als die weitaus meiſten aus dem Unteroffizier
ſtande kommen, der ohnehin leicht zur Dünkelhaftigkeit ver
leitet und wegen der unbedingten Machtvollkommenheit des
Chargierten gegenüber den unbetreßten Soldaten die allerunge
eignetſte Vorſchule für Männer bildet, die mitten im öffent-
lichen Leben ausgleichend, ordnend, dienend, aber unauffällig
korrigierend wirken ſollen.

Wird ſo gern darüber geſcholten, daß bei Zuſammenſtößen
das Publikum in Deutſchland am liebſten gegen die Polizei
Stellung nehme ſtatt ihr beizuſtehen, während in England oder
in den nordiſchen Ländern die Polizei ſicher ſein dürfe, bei
Aufläufen, Gewalttätigkeiten oder anderen Zwiſchenfällen nach
drücklichſt vom Publikum unterſtützt zu werden, ſo vergißt man,
daß dieſe unterſchiedliche Haltung des Publikums lediglich von
der Polizei ſelbſt verſchuldet worden iſt. Jn andern Ländern

Rußland ausgenommen fällt es der Polizei gar nicht ein,
ſich ſo als Herren des Publikums aufzublähen wie in Preußen-
Deutſchland.

Aber um die einzelnen Unterbeamten handelt es ſich nicht
allein. Die geſamte Polizeiverwaltung, das ganze Polizei
ſyſtem baut ſich in Deutſchland auf der lächerlichen Jdee auf,
die Polizei führe die Ordnung herbei, und wo ſie fehle, ſei die
Ordnung gefährdet. Es hieße wirklich Abwäſſer nach den Ber
liner Rieſelfeldern leiten, wollte man auch nur einen Augen
blick auf den Nachweis verwenden, wie grundverkehrt dieſe Auf-
faſſung iſt, wie vielmehr die Ordnung durch voreiliges oder
ungeſchicktes polizeiliches Eingreifen viel häufiger erſt geſtört
als herbeigeführt worden iſt, und wie ſchwere ungeſetzliche
Handlungen, ſogar ſchwere Verbrechen in den letzten Jahren
in erſtaunlich hoher Anzahl gerade von Polizeibeamten be
gangen worden ſind. Sobald einer Gruppe von Beamten,
gleichviel welcher, die Grundlage für ihr Handeln ſchwindet,
daß ſie Diener der Allgemeinheit, nicht ihre Herren ſind,
geraten ſie in ein falſches Verhältnis zum Publikum, das ſich
in letzter Linie an den Beamten ſelbſt rächen muß, indem ihnen
das Vertrauen und die offene oder ſtille Mitwirkung bei Aus-
übung ihrer Funktionen ſeitens des Publikums entzogen wird.

Auf die falſchen Vorſtellungen über ihre Aufgaben iſt auch
das Verhalten der Polizei dem Reichsvereinsgeſetze gegenüber
zurückzuführen. Wie in Magdeburg, Breslau und andern
preußiſchen Städten die Polizei, entgegen dem klaren Wortlaut
des Reichsvereinsgeſetzes, ſich für berechtigt gehalten hat, nach
wie vor Vereins verſammlungen zu überwachen, ſo beab-
ſichtigt auch die hieſige Polizeiverwaltung, wie der Ober-
inſpektor Weydemann erklärt hat, in die am morgenden
Sonntag ſtattfindende Generalverſammlung
des Sozdem. Vereins zwei uniformierte Be-
amte zu ſchicken. Das würde direkt geſetzwidrig ſein. Denn
S 1 des Reichsvereinsgeſetzes beſagt ausdrücklich, das Recht,
Vereine zu bilden und ſich zu verſammeln unterliege nur den
in dieſem Geſetz und andern Reichsgeſetzen enthaltenen
Beſchränkungen. Und zum Ueberdruß lautet der zweite Abſatz
des S 1:

Die allgemeinen ſicher heitspolizeilichen Beſtimmungen des
Landrechtes finden Anwendung, ſoweit es ſich um die Ver-
hütung unmittelbarer Gefahr für Leben und Geſundheit
der Teilnehmer an einer Verſammlung handelt.

Eine ſolche unmittelbare Gefahr für Leben und Ge
ſundheit läge beiſpielsweiſe vor, wenn eine Verſammlung in
einem ſtark baufälligen Hauſe, deſſen Einſturz jeden Augenblick
zu erwarten wäre, ſtattfinden ſollte. Unſern Volkspark wird
man wohl nicht zu den baufälligen Gebäuden rechnen wollen.

Grundſätzlich iſt durch das neue Vereinsgeſetz der Polizei das
Recht genommen worden, Vereinsverſammlungen Zu über
wachen. Dazu hat ſie kein Recht mehr. Sie würde ſich wie
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jeder andere das Hausfriedensbruchs ſchuldig machen, wollte
ſie in eine Vereinsverſammlung eindringen. Nun klammert
ſich die Polizei an eine Stelle in der Begründung des Ge
ſetzes. Die Stelle findet ſich auf Seite 30 des Entwurfs und
beſagt, als öffentlich eVerſammlung, zu welcher der Polizei
der Zutritt verſtattet iſt, könnten auch die Verſammlungen
ſolcher Vereine gerechnet werden,

die nach der räumlichen Ausdehnung des Gebiets,
das ſie umfaſſen, wie nach der Zahl ihrer Mitglieder
ſo groß ſind, deren Organiſation ſo loſe, bei denen
Erwerb und Verluſt der Mitgliedſchaft an ſo geringe
Vorausſetzungen gebunden und ſo wechſelnd iſt, daß
von ihnen nicht geſagt werden kann, ihre Mitglieder bilden
einen in ſich geſchloſſenen, beſtimmt abge-
grenzten Kreis von innerlich unter ſich ger-
vundenen Perſonen.

Dieſe Stelle des Entwurfs iſt einer Entſcheidung des Reichs-
gerichts Bd. 21 Seite 256 entnommen. Sie iſt wörtlich in
Magdeburg von der Polizeibehörde zur Rechtfertigung ihres
Verhaltens wiedergegeben und inhaltlich auch vom hieſigen
Oberinſpektor Weydemann zur Begründung ſeines Vorhabens
angeführt worden. Aber will man nicht nach dem bekannten
ſatiriſchen Worte Goethes handeln:

Jm Auslegen ſeid friſch und munter;
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter

denn es iſt undenkbar, wie die Polizei dazu gelangt, aus dieſem
Satze ihre Berechtigung zur Ueberwachung einer Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins herzuleiten. Zum Ueberdruß
hat der Staatsſekretär in einer Sitzung der Vereinsgeſetz-Kom-
miſſion des Reichstags, als auf das Bedenkliche dieſes Satzes
hingewieſen und geſagt wurde, das werde eine hinterhältige
Handhabe zur Vernichtung der Verſammlunggsfreiheit bilden
können, erklärt, mit dem Satze habe keineswegs die
Polizei darauf hingewieſen werden ſollen, daß
ſie auf Umwegen Vereinsverſammlungen den Vorſchriften für
öffentliche Verſammlungen unterſtelle. Es werde damit nur ge
ſagt, daß Fälle möglich ſeien, in denen eine Vereinsverſammlung
zu einer öffentlichen werden könne (Kommiſſionsbericht S. 55).

Solche Fälle ſind in der Tat möglich. Wollte beiſpielsweiſe
jemand über ein räumlich nicht begrenztes Gebiet einen Verein
zur Aufdeckung von Polizeiſkandalen gründen
und die Mitgliedſchaft lediglich davon abhängig machen, daß der
Name in öffentlich ausgelegte Liſten eingetragen wird, und
wollten dann die Arrangeure Verſammlungen dieſes „Vereins“
einberufen, ſo würde man unſchwer ſagen können, die Organi-
ſation ſei ſo loſe und Erwerb und Verluſt der Mitgliedſchaft
ſeien an ſo geringe Vorausſetzungen gebunden, daß die Mit-
glieder nicht einen in ſich geſchloſſenen und innerlich unter ſich
verbundenen Perſonenkreis bilden. Wir würden zwar auch in
dieſem Falle der Polizei nicht das Recht zugeſtehen, die Ver
ſammlungen dieſes „Vereins“ zu überwachen, weil wir dieſes
Recht überhaupt nicht und unter keinen Umſtänden der Polizei
einräumen; aber die Polizei könnte ſich denn wenigſtens auf
die angezogene Stelle in den Motiven zum Vereinsgefetz be
rufen. Aber liegt denn bei unſerem Parteiverein auch nur ent-
fernt ſo etwas vor? Durchaus nicht! Die „räumliche Aus-
dehnung“ des Sozialdemokratiſchen Vereins erſtreckt ſich auf
Halle und den Saalkreis; ſie iſt demnach genau ſo groß wie die
aller andern hieſigen politiſchen Parteivereine, deren Namen
nach dem Adreßbuch lauten:
Konſervativer Verein ſür Halle und den Saalkreis,
Nationallib. Verein der Stadt Halle u. des Saalkreiſes,
Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis,
Verein der Liberalen in Halle und dem Saalkreis.

Die „räumliche Ausdehnung“ des Sozialdemokratiſchen Ver
eins kann alſo nicht ſeine Vereinsverſammlungen zu öffent-
lichen ſtempeln; es müßte das dann auch bei allen andern Ver
einen geſchehen, und das iſt nicht der Fall.

Auch die „große Zahl der Mitglieder“ bietet der
Polizei keine Handhabe. Ob der Generalverſammlung 600,
1000 oder 1500 Mitglieder beiwohnen, weiß vorerſt noch nie-
mand. Und wenn noch mehr als 1500 kämen, ſo fänden ſie be-
quem im großen Saal des Volksparkes Platz. Zudem iſt ganz
ausdrücklich bei den Beratungen über das Vereinsgeſetz erklärt
worden, daß die größere oder geringere Mitgliederzahl nicht
als Kriterium bei der Frage der Oeffentlichkeit in Betracht
fällt. Es können zehn Perſonen eine Verſammlung bilden, die
als öffentliche der polizeilichen Ueberwachung unterſteht, und es
können 5000 als Mitglieder eines Vereins im geſchloſſenen
Raume zuſammenkommen, ohne daß die Polizei das Recht
hätte, ihre Anweſenheit zu fordern.

Endlich iſt unſere Organiſation „keine loſe“; ſie iſt viel
mehr ungleich ſtraffer als die irgend eines andern politiſchen
Parteivereins. Erwerb und Verluſt der Mitglied-
ſchaft ſind ferner weder „an ſo geringe Vorausſetzung ge
bunden“ noch „ſo wechſelnd“, daß die Polizei ihr Vorgehen dar-
auf ſtützen könnte. Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins bilden vielmehr „einen in ſich geſchloſſenen, be-
ſtimmt abgegrenzten Kreis von innerlich unter ſich ver
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bundenen Perſonen“ in viel, viel ſchärfer ausgeprägter Weiſe
als die Mitglieder irgend eines andern Parteivereins.

Mit ihrer Berufung auf Seite 30 der Motive hat alſo die
Polizei kein Glück. Es liegt nicht ein einziges Merkmal einer
öffentlichen Verſammlung vor, die vor allem dadurch
charakteriſiert wird, daß jedermann Zutritt hat. Morgen muß
dagegen jeder Einzelne ſein Eintrittsrecht erſt durch Vorzeigung
des Mitgliedsbuches nachweiſen. Wer ſein Mitgliedsbuch
nicht vorzeigen kann, wird unbedingt zurückgewieſen. Wo ſoll
angeſichts dieſes Umſtandes die „Oeffentlichkeit“ der Verſamm-
lung herkommen? Erſt die Anweſenheit von Nicht mitgliedern,
beiſpielsweiſe von Polizeibeamten, könnte eben auch nur bei
unzuläſſig ſtrenger Auslegung des Begriffs „öffentlich“ die
Verſammlung zu einer öffentlichen ſtempeln.

Nicht in letzter Linie beweiſt auch die Tagesordnung, daß es
ſich um eine Mitgliederverſammlung im engſten Sinne des
Wortes handelt. Vorſtands- und Kommiſſionsberichte, Wahlen
und andere innere Vereinsangelegenheiten ſind zu erledigen.
Da ſorgt jeder Verein ſchon von ſelbſt dafür, daß kein Unbe-
rufener Zutritt erhält. Die morgende Generalverſammlung iſt
und bleibt demnach eine reine Mitgliederverſammlung, in wel
cher der Polizei kein Ueberwachungsrecht zuſteht, ſo ſchnuppe
es an ſich den Sozialdemokraten iſt, ob ein Poliziſt den Ver
handlungen zuhört oder nicht. Die Polizei würde ſich in ſchroffen
Gegenſatz zum Vereinsgeſetz ſtellen, wollte ſie auf ihrem Vor-
haben beſtehen. Sie befände ſich dabei nicht in berechtigter Aus
übung ihrer amtlichen Befugniſſe. Sie würde ſich des Haus-
friedensbruchs ſchuldig machen, wollte ſie den Eintritt er-
zwingen. Und es wäre ein ebenſo reizvoller Anblick, Polizei
beamte wegen Hausfriedensbruchs unter Anklage zu ſehen, wie
es eine reizvolle Jlluſtration zu den deutſchen Rechtsverhält-
niſſen wäre, wenn die Angeklagten freigeſprochen würden, weil
ihnen „das Bewußtſein der Geſetzwidrigkeit ihrer Handlungs-
weiſe gefehlt habe“. Polizeibeamte, die aus dieſem Grunde frei-
geſprochen werden, ſind ja „im Reiche der vollendetſten Rechts
garantien“ keine Seltenheit mehr.

Noch eins, Herr Weydemann hat auch verboten, daß die Ver-
ſammlung vormittags 9 Uhr beginnt. Jn dieſem Punkte hat
unſere Parteileitung diesmal nachgegeben, obwohl ſie nicht ge
willt iſt, das auch für die Zukunft zu tun. Das neue Vereins-
geſetz kennt keine „Kirchzeit“, und da in dem eingangs ſchon
erwähnten S 1 ausdrücklich geſagt iſt, das Verſammlungsrecht
der Vereine unterliege nur den im Reichsvereinsgeſetz und
andern Reichs geſetzen enthaltenen Beſchränkungen, und land-
rechtliche Beſtimmungen fänden nur in ſicherheitspoli-
zeilicher Beziehung Anwendung, ſo ſteht jetzt der Polizei
keinerlei Recht mehr zu, die Kirchzeitſperre aufrecht erhalten zu
wollen, deren rechtliche Zuläſſigkeit übrigens ſchon unter dem
alten Vereinsgeſetz von namhaften Juriſten energiſch beſtritten
worden iſt. Doch dieſe Frage wird, wie ſchon geſagt, erſt ſpäter
einmal zum Austrag gebracht werden. Jetzt handelt es ſich
um die Auslegung des Begriffs Oeffentlichkeit.

Wir begreifen ja, wie ſehnlich die Polizei Verlangen trägt,
über unſere Parteiinterna unterrichtet zu ſein. Aber zwiſchen
dieſem Verlangen und ſeiner Erfüllung ſteht das Reichsvereins
geſetz. Und die Polizei muß viel zu geſetzliebend ſein, als daß
ſie trotz des Geſetzes und gegen dasſelbe handeln dürfe. Es gibt
nur einen Weg, den die Polizei beſchreiten könnte: Sie läßt
einige Polizeikommiſſare Mitglieder vom Sozialdemokratiſchen
Verein werden. Bei der Aufnahme müßten dieſe Herren auf
Befragen allerdings verſichern, daß ſie unſer Parteiprogramm
anerkennen und für dasſelbe wirken wollen. Es wird ſich nicht
ſchlecht ausnehmen, wenn in einer Verſammlung dem „Ge-
noſſen Polizeikommiſſar Langbein“ das Wort erteilt wird. Frei-
lich: wenn dann beſagter Langbein der Polizei Berichte über
unſere Verſammlungen liefern wollte, flöge er wieder aus der
Partei und damit aus dem Verein. Und zwar etwas plötzlich.
Die Polizei wird darum ihren politiſchen Wiſſensdurſt unter
drücken müſſen. Erſatz wird ihr auf andern Gebieten genug ge
boten. Sie mag ſich recht ernſtlich um die Geſundheitspflege
bemühen, um die Wohnungsverhältniſſe und andere Dinge, die
ihr beſſer und näher liegen als die Angelegenheiten eines poli-
tiſchen Vereins, dieweil ſie da nix to ſeggen hett.

Auf den modernen Kunſtabend,
der nächſten Dienstag abend vom Bildungs-Ausſchuſſe im
Volksparke veranſtaltet wird, ſei nochmals empfehlend hinge-
wieſen. Jn der Auswahl des Programms iſt auf das Volks-
tümliche der zum Vortrag kommenden Kunſt Wert gelegt wor
den. Es iſt keine Kunſt, die über den Wolken ſchwebt und ſich
über alles Jrdiſche hinwegſetzt, ſondern die Kunſt, die das
Wahre, Echte, rein Menſchliche darſtellt; heiliger Ernſt, ſcharfe
Satire, ungebundener, moralinfreier Humor, das ſind die
Mittel, mit denen am Dienstag auf die Zuhörer gewirkt werden
ſoll. Und der Name der Frau Margarete Walkotte bürgt
dafür, daß dieſe Wirkung nicht ausbleiben wird. Auch die
anderen Mitwirkenden: die Violinvirtuoſin Fräulein
Margherita Roſſi aus Rom, Herr Otto Wiemer und
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Kostümenur neueste Vormen und Stoffe,

Kostümröcke
in nur neuesten Sehnitten u. St offen
von Mk. Z. a. 50, 6.50, 9.00 bis 100 M.

Eleg. Kleider
für Gesellschaften u. Strasse,

Von Mk. 25. 30. 35. 40 200 MK.

Blusen
Eleg. Tul-, Seiden- und Wollblusen
Von Mk. 4.50, G. 7.50, 10 bis 90 Mk.

Fantasis-Paletots Jacketts Frauen Paletots

Unkerhutein. eee] Meter.
Sämtliche Artikel sind auch für ganz grosso u, starke Damen vorrätig
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Herr Pianiſt R Fhe, werden ihr Beſtes
Abends beitragen.

kannten Stellen, aber nux gegen etrees des Mitglieds
reſp. Verbandsbuches ausgegeben. Eine Abendkaſſe wird im
Volksparke nicht eröffnet.

Wegen Vergehens gegen S 175 ſoll, wie die bürgerlichen
Blätter melden, ein Verfahren gegen den Gaſtwirt Sieders-
leben eingeleitet ſein. Siedersleben, der bis 1. Juli eine Gaſt
S. betrieb, war Mitglied unſerer Parteiorganiſation,
bat ſich aber ſchon ſeit einiger Zeit wegen Fortzugs von hier
abgemeldet, um ſich anderwärts eine Exiſtenz zu ſuchen. Sollten
ſich die ihm zugeſchriebenen Verfehlungen bewahrheiten, ſo
wäre das tief bedauerlich, würde aber an unſerer Stellung-
nahme zu den Verſündigern gegen S 175 nicht das mindeſte
ändern, nämlich, daß ſie alle anormal veranlagt ſind.

Ein kleiner Manöverbummler, der zehnjährige Schulknabe
L. der ſeit zwei Tagen ſich draußen herumtrieb, wurde in
Merſeburg feſtgenommen und ſeinen Eltern zugeführt.

Ein dreiſter Dieb machte ſich heute mittag 1612 Uhr die
kurze Abweſenheit unſeres Redaktionsboten in der Hauptpoſt
zu nutze, als derſelbe die Briefe uſw. aus dem Schließfach ent-
nahm, um mit dem Geſchäftsrad zu verſchwinden. Der Dieb,
ein junger 18- bis 20jähriger Menſch, wurde noch auf der Stein-
ſtraße fahren geſehen. Das Rad iſt Marke Jolantha, die
Speichen ſind vernickelt, der Rahmbau ganz ſchwarz, die tiefer

angebrachte Lenkftange hat weiße Horngriffe mit ſchwarzen
Randern. Der Diebſtahl iſt auf der Polizei gemeldet.

Ueberfahren wurde auf dem Friedrichplatz von einem Ge-
ſchirr ein vierjähriges Mädchen. Die Verletzungen die Räder
ſingen über das linke Bein) ſind glücklicherweiſe nicht gefähr-
icher Natur.

Ein Fahrradmarder hat auf der Reilſtraße ein Fahrrad
Planet Nr. 8301 geſtohlen.

Diebe haben bei einem Einbruch in der Wohnung eines
Gaſtwirts auf der Hallorenſtraße 450 Mk. bar und Schmuck-
ſachen im Werte von 300 Mk. mitgehen heißen.

Jm BViophon-Theater, Gr. Ulrichſtraße 57, findet heute,
Sonnabend, Programmwechſel ſtatt. Sonntags finden Vor-
ſtellungen ſchon von 4 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends un-unterbrochen ſtatt. Dauer einer Setung eine Stunde. Die
Eintrittspreiſe ſind ſehr mäßig geſtellt, ſo daß daher ein jeder
die Vorſtellung beſuchen kann. Siehe näheres Jnſerat.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Morgen, Sonn-
tag, nachm. 4 Uhr, findet wieder wie üblich eine FamilienVor-
ſtellung zu ermäßigten Preiſen ſtatt. Zu derſelben hat jeder
Erwachſene das Recht, ein Kind frei einzuführen. Abends
3 Uhr findet die Hauptvorſtellung des ichen glänzendenFrogramms ſtatt und kann ein Vefuch derſelben nur empfohlen

werden.
Das Zeniral-Theater, Leipzigerſtraße 17, bringt in die
ſer Woche wieder ein großartiges neues Programm, ſo u. a.
das Singbild Akrobatiſcher Walzer, welches das Auftreten der
berühmten Charakiertänzer Geſchwiſter Dumbar in naturgetreuer
Wiedergabe zeigt. Jn der Zeit vom 7. bis 9. September wer-
den eine Reihe ſehr intereſſanter und lehrreicher Naturaufnah-
men gezeigt, von welchen wir nur Fiſchfang in Schweden und
Quer durch Norwegen erwähnen wollen. Auch in
ſchen wie ernſten Aufnahmen iſt der Spielplan reichlich ver-
ſorgt. Zu bemerken iſt hierbei noch, daß ſämtliche dramatiſchen
Bilder, z. B. Die junge Volksſchullehrerin, Eine Penſions-
freundin, Roman eines Unglücklichen uſw. mit einem wohl-
klingenden Harmonimm begleitet werden.

Zovilogiſcher Garten. Die ſogen. Raubtierſchule Rich.
Habemanns iſt wieder eingezogen in unſerm Garten und wird
darin bis zum 27. September verbleiben und Wochentags zwei,
Sonn.ags drei Vorſtellungen geben. Herr Havemann iſt den
Beſuchern unferes Gartens ein alter guter Bekannter, der
immer wieder gern geſehen werden wird, hat er doch eine vor-
ſügiche Art, mit ſeinen Tieren zu verkehren und ſie etwas
leiſten zu laſſen, und ſtets zeigt er etwas neues. Seine pracht-
vollen Löwen Turiddu, Mahdi und Saladin ſind noch ſtatt-
licher geworden, ebenſo der Königstiger Paſcha, der ſeinerzeit
hier bei uns von Herrn Havemann zuerſt in Dreſſur genom-
men wurde und heute ſein ausgeſprochener Liebling iſt. Die
Löwin Santuzza hat ſogar zwei Junge mitgebracht, die der
Mutter aber wenig gleichen; ſie haben nämlich den Tiger zum
Vater und zeigen eine lebhafte Bänderung. Außerdem ſind
noch vier erwachſene Leoparden vertreten, die beim letzten Be
ſuche der Truppe noch ſehr wenig gelernt hatten, nur der in-
diſche Leopard Scheikh machte den vorzüglichen Weitſprung,
der allen Beſuchern in lebhafter Erinnerung geblieben ſein
wird. Die Eröffnungsvorſtellung wird morgen, Sonntag, mit-
tags um 114 Uhr vor ſich gehen, die zweite Vorſtellung wird
um 314 und die dritte um 5 Uhr folgen. Wir werden Mon-
tag auf die Darbietungen ſelber zurückkommen. Das Kon-

zum Gelingen des

Eintrittskarten werden noch bis Dienstag mittag an den be

S fie ten Lom Orheßter des Herrn Kapellmeiſter Thiem

Ammendorf, 5. September. Wir weiſen nochmals auf diehenirte, Sonnabend im Burgſchlößchen aende Verſamm-
lung hin, in der Genoſſe Kunert über Weltkrieg und inter-
nationales Proletariat ſprechen wird. Wir erwarten ſtarken Be
ſuch der Verſammlung.

Bruckvorf, 4. September. (E. B.) Für eine recht grobe
Flegelei wurde ein w. jugendlicher Arbeiter vom Schöffen-
rich a u 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der junge

urſche hatte eines Vormittags einen polniſchen Arbeiter, der
in einem Graben ſein Frühſtück verzehrte, arg beläſtigt. Der
Arbeiter wies erklärlicherweiſe den jugendlichen Störenfried un
wirſch ab. Dieſer war darnach noch frech und ſchimpfte ihn
darauf: „Verfluchter Polacke!“ Der ſo beleidigte e ſprang
entrüſtet empor und griff den Bengel an. Zur Abwehr ver
abreichte der Burſche dem polniſchen Arbeiter zwei Schläge mit
der Ka feeflaſche auf den Kopf. Der e erhielt dadurch ſo
erhebliche Verletzungen, daß er elf Tage in der Halleſchen
Klinik behandelt werden mußte. Vor Gericht ſuchte ſich der
Angreifer mit Notwehr zu entſchuldigen. Der Gerichtshof kam
jedoch zur Verurteilung. Gewiß hat die Jugend des rohen
Burſchen ihn vor härterer Strafe bewahrt.

Bruckdorf, 4. September. (E. B.) Zum Lokalkampf iſt mit-
zuteilen, daß die Differenzen zwiſchen Herrn Gaſtwirt Große
und der Arbeiterſchaft weiter beſtehen. Nur ſind es die teutſchen
Turner und der ganze zehn Mann ſtarke Familien-Verein,
welche glauben, nicht an die Beſchlüſſe der organiſierten Ar-
beiterſchaft gebunden zu ſein. Beſonders ſtark hervor tut ſich
dabei der Bergknappe Herm. Strahl und der Fabrikarbeiter
Herm. Lorenz, welche die organiſierten Arbeiter damit zu uzen
glauben, wenn ſie Herrn Große ſuchen über Waſſer zu halten.
Uns kann das gleich ſein, denn von derartigen Leuten iſt nichts
anderes zu erwarten. Wie uns mitgeteilt wird, hält Herr
Große morgen, Sonntag, ſeinen monatlichen Tanz ab, da iſt
es Pflicht jedes denkenden Arbeiters, dafür zu ſorgen, daß ſich
die Menſchen auf dem Saale nicht erdrücken. Viel beſſer macht
es ſich, wenn ſie vor dem Lokale ſind.

Daß wir den Saal nicht ſo unbedingt nötig gebrauchen, be-
wies die Verſammlung am Sonntag auf dem Grundſtück der
Witwe Roſche in Kanenag, die von 110 Perſonen beſucht war
und in der Genoſſe Karl Schmidt-Halle über die politiſche Lage
und welche Stellung hat die Arbeiterſchaft dem Lokalkampf
gegenüber einzunehmen, ſprach. Der Referent entledigte ſich
ſeiner Aufgabe in 1ſtündigem Vortrag und beſprach dann
den hier am Orte beſtehenden Lokalkampf. Er ermahnte die
Genoſſen, die Beſchlüſſe der Lokalkommiſſion zu reſpektieren
und ſie unter den indifferenten Arbeitern weiter zu verbreiten.
Mit einem kräftigen Hoch auf die Sozialdemokratie wurde die
gut verlaufene Verſammlung geſchloſſen, um bald, ſo lange wie
das Wetter ſchön iſt und uns kein Lokal zur Verfügung ſteht,
wieder eine neue ſtattfinden zu laſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. Th., Weißenfels. Wir haben den Brief, der uns

geſtern früh zuging, nach Wunſch ſofort beſorgt. Wenn Gen. B.
Jhren Wunſch nicht berückſichtigt, können doch wir nichts da-
für. Das Jnſerat iſt von dem Einſender zweimal beſtellt
worden.

E. W. in Z. Erheben Sie beim neuen Beſitzer Anſpruch
auf entſprechende Entſchädigung. Iſt aber ſeinerzeit nicht ver-
einbart worden, daß Jhnen die Arbeiten vergütet werden
ſollen, oder iſt die Miete nicht auf eine beſtimmte Dauer ver-
einbart worden, ſo haben Sie leider keinen rechtlichen Anſpruch
auf Vergütung.

P. H. in R. Da der Vermieter erklärt hat, er werde für
die Koſten der Umſetzung des Ofens aufkommen, können Sie
den dafür verausgabten Betrag von der „Miete abziehen.

K. P. Geſundheitsſchädlich iſt der Geruch von Karbolſäure
an ſich nicht. Doch nicht nur geſundheitsſchädliche ſondern
auch andere ſcharfe Gerüche berechtigen zur Beſchwerdeführung,
wenn ſie ſich häufig wiederholen und andauernd ſind.
Wünſchen der andern Hausbewohner auf Vermeidung des
üblen Geruchs würde anſtandshalber Rechnung zu tragen ſein,
ſonſt könnte auf Unterlaſſung geklagt werden.

v —-„JWJ-0---

Büchermarkt.
Neunter Jahresbericht des Arbeiterſekretariats in

Frankfurt a. M. 196 Seiten. Preis 1 Mk. Zu beziehen durch
die Buchhandlung der Volksſtimme, Frankfurt a. M., Am Schwimm-
bad 12. Die Berichte der Arbeiterſekretariate ſind längſt ſchon
zur wertvollſten Quelle der Kenntnis über das örtliche Gewerk

sleben geworden. Jm arbeitsfreudigen Wetteifer t ein
Sekretariat das andre in knapper, klarer Darſtellung aller wichtigen
Vorkommniſſe im Gewerkſchaftsleben zu überbieten. Keine der
andern Organiſationen hält darin den Vergleich mit den freien
Gewerkſchaften aus. Die Statiſtik hat in den Arbeiter-Sekretariaten

4

und Soz ohen Wert verleiht. Auch d
en de aus den Berichten lernen.irekten fragen ziehen die Berichte aure da Akte hen berührende Materien in den Berei

ihrer Erörterungen. So enthält der vorliegende Bericht eine Ab

handlung des Arbeiterſekretärs Dr. Frank über die ZwanEs wird der brutale Ruſta

erziehung in Preußen. ſſencharakter der „Fürforge Erziehung nachgewieſen und an die
Eltern die ernſte ung gerichtet, ihre Kinder vor dieſer Er
ziehung zu bewahren. Th.e e

Eingeſandt aus Zeih.
Was ſich die Friſeur- Gehilfen oftmals noch von den Prinzi-

palen bieten laſſen müſſen, iſt kaum zu be chreiben. So kam es
vor, daß ein Gehilfe, der ſich um eine Stellung bewarb, ſich
unter andern an um eine ſolche bei Herrn Mücke, Gerger-
roße bewarb. Als Jnnungsmeiſter erkundigte erſich bei demvorhergehenden Meiſter des Ge iifen nach der Unbeſcholtenheit
des jungen Mannes. Dort hatte M. erfahren, daß ſich der Gehilfe
um mehrere Stellen beworben hatte. Das mochte aber
dieſem Herrn nicht paſſen, denn er machte ſeinem Herzen inſo-
z Luft, als er den Gehilfen auf offener Straße mit ſehr
chmeichelhaften Redensarten titulierte, ſo daß dieſer es vorzog,

auf die Stelle bei Mücke zu verzichten. Der Vertreter
der organiſierten Gehilfen, welcher Gelegenheit hatte, dieſer
r beizuwohnen, unterließ es nicht, ſofort für dieſen Ge-
hilfen einzutreten und verteidigte deſſen Rechte. Daraufhin
kam der Meiſter Mücke zu neuen noch größeren Wutausbrüchen
und zu robuſteſten Schimpfworten gegen den organiſierten
Gehilfen. Ja, er erdreiſtete ſich ſogar, dieſen Jngeß zu wollen.
Den ganzen Wortwechſel hier wiederzugeben, hieße dieſen
Jnnungsmeiſter zu viel Beachtung entgegenbringen. Es ſoll
nur dokumentiert werden, wie dieſe gegen
die Ge i vorzugehen ſich erlauben. Ein weiterer Fall zeigt,
wie Lehrlinge gezwungen werden, ihren Ausgang einzubüßen.
Das betrifft nämlich Herrn Friſeur Hoffmann, Nikolaiſtraße.
Der dort beſchäftigte Lehrling hat ſchon ſeit einem Vierteljahr
keinen regelmäßigen wie ihn das Geſetz vorſchreibt,
mehr bekommen. All dieſe Mißwirtſchaft hat man hier nur
dem innungsgetreuen Gehilfenausſchuß zu verdanken, der ſich
nur um Vergnügungen kümmert, nicht aber auch um die
ſtände im Arbeitsverhältniſſe ihrer eigenen Kollegen. Da alle
dieſe Berufsmißſtände auch der Arbeiterſchaft einmal vor
Augen werden müſſen, ſo iſt es angebracht, u eitigeine andere Sache mit aufzudecken. Der Friſenrge ilfe Ernſt

Beier, welcher bei Herrn A. Gröſchel, Weißenfelſerſtraße 15,
arbeitet, ließ ſich im Gehilfen-Perband aufnehmen, bezahlte das
Eintrittsgeld und eine Woche Beitrag. Dieſes geſchah Mitte
Juni, ſeit dieſer Zeit läßt ſich dieſer Gehilfe in keiner Ver
ſammlung mehr ſehen, viel weniger noch bezahlt er Beiträge.
Beier iſt in der Zahlſtelle Zeitz geſtrigen worden, läßt ſich aber
zur Zurückgabe der Kontrollkarte ſowie eines geliehenen Buches
trotz aller Aufforderungen nicht bewegen. Die Kontrollkarte
benützt er dazu, um vor der auch bei ſeinem Meiſter ſich be-
dienen laſſenden Arbeiterkundſchaft Verbandszugehörigkeit zu
heucheln. Der betr. Kollege wurde ſchon einmal aus ähnlichen
Gründen geſtrichen. Sehe man ſich alſo ſolche Leute richtig an.
Alle dieſe Fälle erſuchen wir die Zeitzer Arbeiterſchaft im Auge
zu behalten. Leider laſſen ſich nur noch zu viel Arbeiter von
ſolchen Gehilfen bedienen. Verlange man immer wieder die
Kontrollkarte und überzeuge ſich, ob die Beiträge in Ordnungſind. Nur auf dieſe Weiſe kann für die organiſterten Friſeur-

Gehilfen ſolidariſch gehandelt werden.
Die Wdes Verb. der Friſeurgehilfen Deutſchlands.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Hohenlohe
fiafermehl

ist die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermilch fehlt, Es verhütet Erbrechen
und Ourehfal und hat sieh vei englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.

Die Firma C. Schräpler, Unterplan, veranſtaltet morger,
Sonntag, nachmittag wieder eine Dampferfahrt nach Bad Neu
Ragoczi. Abfahrt mittags 22/2 Uhr, Einſteigeſtelle oberhalb der
Peißnitzbrücke. Regelmäßige Fahrzeiten finden jeden Sonntag,
Mittwoch und Sonnabend, Abfahrt mittags 2/2 Uhr, nach obigem
beliebten Ausflgusorte ſtatt.
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Krenzstern

24

ur 10 Pfennie
Man verlange aber ausdrücklich A. G L ProbeFläſchchen.

koſtet das neue, von der Maggi- Geſellſchaft in
den Handel gebrachte Probefläſchchen.

Jede Hausfrau, die MAGGIS Wurne noch
nicht kennt, ſollte einen Verſuch damit machen.

„MAGGI* gute, parwame Küche

I Stube und Küche, An-
e zahl. M. 12,R2 Studen und Küche,

Anzahl. M. 18.
Komplette Küchen
in allen Farben

Engl sehlafrimmer
S Anzahl. und Abrzahl.

nach Wunsch.

Carl
Klingler“s

Abzahlaungsgeschäft
befindet sich nur

Matie h S.
Grosse Ulrichstrasse 20, I.

Filialen in
Welssenfels, Klosterstr. 17, I.

Zeitz, Messerschmidtstrasse 6, I.
Stassfurt, Bodebrücke 2, I.

Roelle Bedienung. Blllige Profse.
Spielend leichte Bedingungen. Toppiche, Tischdecken,

Gardinen, Portièren,
Federbetten,

Schuhe, Sttfefel,
Klefderstoſfe.



T T rer de

offerieren billigſt

treu Wir
Kurz- u. Galanterie-

Waren Engros,
Leipzigerstr. 54,

am Riebeckplatz.

e
ſehr dauerhaft W gearbeitet,

von 2 bis 10 Zentner Tragfäbiskeit 2

Növel
6 A. Anzahlung.

Anzahlung

4 x

Aycdraulfth
gesetzlich geschützt,

ist infolge ihrer enormen hyädr.

Pre hürteste, sparsamste,
dabei unschädlichste und un-
verfülsohte Oranienbd. Kern-
seite. Man vVerlange ausdrück-

Nach wie vor

bleibt

Compesim
das beste Scheuer-, Wasch- u.
Bleichmittel, denn es ist den hio-

sigen Wasserverhältnissen
angepasst. Ueberall erhältlich.len n ein

empfiehlt ſein gro
Herren unKnaben Soräorodo

zu ſoliden Preiſen.
Spoeisekartoffeln,

geſunde u. mehlreiche, in tn.
auft biund einzeln, veW. Bornack, Paradenan

Jeder kann zu Hauſe d. I. L Arbeit

3—5 k. pro Tugverdienen. Arb. w. pro Genaue

Anleitung gegen 30 Pf. (Marken).
Streng reell u. ſolid. Unternehm.)

M. Kleist,
Dortmund, Hiltropwall 21.

Für Brautleute:
Wegen Baulichkeit verkaufe meine
elbſtgefertigt. Möbet zu bed. bill.

eiſen. Auswahl in Wohn-,
chlafzimmer u. Küchenmöbeln,

Polſterſachen 2c.
Ferd. Spioss, Streiberſtr. 1.

Helzungsmonteure
durchaus ſelbſtändig ſofort geſucht.

Sachsse n. Co., an

es Lager in
Detail Verkauf von

Fabrik-Resvenin Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen Waren
S enorm billig.

C. Wilh. Schrader,
Leipzigerstr. 17

eine Trepve Koein Laden.

Kartoffeln.
Neue Sendung hochfeiner trocken

mehliger UDp to date, desgleichen
Aleren zum Salat, zu billigſten
Tagespreiſen, in “/1, u. Zent-nern. Beſtellungen von 1 Zent-
ner ab frei Haus.

Auch habe einen Poſten Futter
Kartoffeln abzugeben.

Oskar Heller,

Khreibtisch c en Püschsofa,

Vertikow, Sebretär, Irumeal,
8tühle, Stogtiseh zu verkaufen.

Dachritzſtraße 9, I. I.

Lumpen, Knochen, Fapier, Eiſen
Metalle, Gummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausstr. 22.

AIIXIIXIIII
Halle a. S. (E. G. m. b. H.)

nur Gr. Vlrichstr. 50, neben den Kalsersälen.

Oollen Sie Celd Sparen,
so sehen Sie sich, bevor Sie Möbel Kaufen,

unsere einfachen, solid gearbeiteten

Wohnungs Einrichtungen
Komplette Austeuer

um 391.—

651.Durch dreivvärlleten u. gekälllge romnen unverrelcht,

Bel Barzahlung 5 Rabatt Lieferung frel!

Tee Anekuntt und Feslentigang oreiewiluiges
und Kostenlos!

Kinderwagen

1

Halle a. S., Hanstelderzraue 37.

l. Diehmann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.

Gegründet 1888.

KchlooFrenfelle

kinzelne Gegenstände,

2 A. Anzahlung.

Gr. Mriehstrasso s5l, Sportwagen
Ringang Sehulstras AnzahlungV Raiserenien. 160 x

-d- i von
Schlachthof

Sonntag den G. September, von nachmittags
4 Uhr an, im Garten:

ILIINMMCMCCMD
der hier ſo beliebten und bekannten r fangkeDuettiſten,

mit neuer Hauskapelle.

Neul Originelles Programm. Neu!
r abendsAbdrennen eines erogren feierwerks von Gebr. Pfelffer.

Hierzu ladet ergebenſt ein Carl Glaser.

Schloss Vreiüümfelde.
Sonntag vonm Erosses pferdewettrennen 11 Pferden

und G grosse Karussellfahrt. W
Abends von 9 Uhr ab:

z Karussellfahrt nur im Rotffeuer
Hierzu ladet freundlichſt ein G. Graupner.

V
Ludw. Wuchererſtr. 26.

Sonntag d. G. Septbr.
r. Prelsschlessen,

à Karte 20 PZur n de frdl. ein
Steinbeiss.ct. Ceoro, e

Str. II.
Sonnabeud und Sonntag

Iſ. Muzhkalche Unterhabtung.

Es ladet freundlichſt ein
Karl Mertig u. Frau.

laghofSchheudtz.
Sonntag, d. 6. September

Erntefest gau.Es ladet frdl. ein 8 Röhr.

Mersehburg.
Schiess-Klub Merseburg.

Sonntag d. 6. September von
nachmittags 3 und abends 8 Uhr
an in der „Kaiſerhalle“

Cänzchen
Hierzu ladet freundl. ein

Der Vorstand

Leder-Pantoffeln
Filz-Pantoffeln
Holz-Pantoffeln
Holz-Schuhe
Brauer-Schuhe
Filz-Schuhe
Pantoffelhölzer.
Für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

frei Haus.
En gros. En detail.
Fr. Fricke,

n Fabrikation

Stellenvermittlerin, estrasse 82, Eingang Tor.

Waſch Haus undStallmädchen
lten ſo ort oder 1.10. Stellung

koſtenfrei. Emilie e
peiger-

lten z. verk.
Mdmaschine, Ware r

Joolon. lalten.

Bis 27. September:
Wochentags 2, Sonntags 3

Vorstellungen
von

Havemann's
Raubtierschule,
3 9hmr 1 W p8tiger,

eoparde2 Tiger- Löwen Vaſtarde.

Keine beſonder. Eintrittspreiſe.

Sitzplä 8 e:
Erw. 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Sonntag ger 6. a
un 7

ausg vom Orcheſter des
Herrn ne Thiem.

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

Biophun-Trete,
Gr. VUlriohsetr. 57.

nen Sept.ollständiger
Wechselpureh

Sngender, gprechender,

muslxl lebender
Photographien.
10 brillante Vor-

tührungen.
h nachm. 5Uhr,Sonntag errg Uhr un
S 2utrite u.

Preiſe der e:II. Park. 35Pf., ar.
Dauer einer Vorſtellung

1 Stunde.

Angehlich unheilbare

heingeschwüre,
langjührige jucokende Flechten,

Geschlechtskrankhoeichronisch. ten,
nachweisb. andauernde u. schmerz-
los Heilung ohne Berufsstörung
schnellstens unter weitgehenäster
Garantie, brieflich, uncrreicht und
unvergleichlich. 38 jäühr. Praxis.
Apotheker F. Jeckel, Glarus I
Schweiz 20 Pfg. Porto ausschneid. Nur eipmalige Anzeige.

un

Cie. kinat

F ederbetten,
Teppiche, Tischdecken
Gardinen, Portlèren,

5 Ak. Anzahlung.

Iſt Jadtgaen ein
Sonnabend, den 5., und

Sonntag, d. 6. September
I

wenn e n. 15 Mk.

fie ſen
Lettiner Ecke.

Schönster Ausflugsort. S
ladet ein

Fr. Odenwald.

Sautzschen.
Sonntag d. 6. September

Erntefest mit BAL L.
Nachm. Hähnchenguskegeln
wozu freundlichſt einladet

R. Sicker.
Arbeitsmänner können Kost

und Logiöis erhalten im Reſtau-
raunt Alte Leipziger Chauffee,

G. Möbis.
Alle Sorten R Foelle kauft

Friedr. Schmidt,
Dachdecker,

Balditz b. Dürrenberg.
Alte Plüſchgarnitur und franz.

Bett r zu verkaufen.
Streiberſtr. 1, part. links.

Gutkochende kleine

L ins ena Pfund 12 vſenng

Franx Ruädloff, Ranniſcheſtr.

rm freundl. Wohnung
iſt t vermieten und am

ober oder ſpäter zuſegeſen, Scharrenſtr. 30.

Makulatur en per ar.

Mlöbol-
Ausstattüngen

1 Sokretär
1 Vertikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellen
1 Küohenscohrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusammen M. 275.

1 Sekretàär
1 Vertikow
1 Ausziehtisch
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa

2 hüohensohrank
1 Tisoh
2 Stühlezusamm, Mk, 340.
1 Sokretar
1 Vortikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühlo
1 Sofatisoh
1 Sofa
2 Betts teien
2 Matratzen
1 Küohensohrank
1 Tisch
2 Stühle

zusamm, M. 488.
Möbelfabrik

l. Wie
pr. Xärkerstrasse

im Ratskeolleor.

(Tholuckſtraße 4).

Suche einen Burſchen für leichte
Beſchäftigung bald oder 1. Okt.
Zu erfragen bei

Janny, Theißen.
Enpfehlenswerte Vicher:

eigen BürgerlichesKochbuch. Preis geb. 2 M.
Woeoigand: Gute Koſt. Preis

geb. 1.00 M.on Aorxn: Beruf der Haus
frauen und ütter nebſt
Kochbuch. Preis: geb. 90 Pf.

r. Kranner: Univerfalbrief-
ſteller. Preis: geb. 75 Pf.

H. R. di e Der
anwalt. reis: geb. 75Reinnarat: Geſchäfts Brief
ſteller. Preis broſch. 30 Pf.

Adeisberg: Brieffteller für
Herren. Preis: broſch. tAdelsberg BriefftellerDamen. Preis: broſch. 30 f

Kiesoweotter: Univerſal
Briefſteller. Preis: geb.

1.60 M.
Vebelaekeor: Muſter-Brief-

ſteller. Preis broſch. 1Vebolaeker: Geſchäfts
Briefſteller. Preis: broſch.
1 M.

Vohbeliaekor: Liebes Bri
ſteller. Preis: broſch. 1Die Kirche im Dienſte des
Unternehmertums. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus. on
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde? Von
enseg grreiterpſtihlen.

P Art verg und die
rin renbeKrenverge. Preis 20 Pf.

Volksbuchhandlung.

Standesantliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 4. Sept.
Aufgeboten Schloſſermann und Eliſe Schmidt K

Markt 18 u. Prarlas 3). Her

Dockhorn und Emma ariase chund Helene eißflog l
ſtraße 30 und z S 3).
l we leiſch Seite r Trömel

hin h r

mann T. (Fürſtental 5).

Tiſchler Knorr u. Marie T hnert
(Ha ort 4 Graſe-
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Die neuesten uno schönsten

Kleiderstoffe Kostümsgtoffe Blusenstoffe

Blusensammete, Seidenstoffe r men un wede, BeSütze

empfehlen Wir in ganz hervorragender Auswahl zu bekannt allerbilligsten, festen Preisen.
r

Grosse Auswahl Grosse Auswahl
in in

Vnterröcken, Vntertaillen, Korsetts, Normal Vnterzeugen, Walkjacken,
Damen- und Kinderwäsche, Strickwesten für Herren und Damen,

Handschuhe, Strümpfe, Schürzen, Barchenthemden, Barchenthosen,
Echarpes, Shawls, Tücher. Wwollene und baumw. Schlafdecken.

in

für Erwachsene und

Grosse Auswahl

Bettbezügen, Bettlaken,
Bettfedern, Inletts, fertigen Betten,

Matratzen, Metall-Bottstellen

Bettdecken,

Kinder.

Brummer
22/23 Grosse Urichstrasse 22/23.

c u T
zum Umzug oder zu seiner

Verheiratung Neuanschaffungen in

Möbel, Betten, Polsterwaren,
Herren-, Damen-, Kinder -Kontextion

machen muss, soll erst meinem weitaus bekannten,

bestrenommiertenMövoel- und Ausstattungs- Geschäft
einen Bezuoh abetatten und sich somit von meiner

LeietangeCanigholt, Reellität u. Kulamz überzeugen.
Bei einer n Auswahl in allen Sachen und

taglich weohselndem r bin ich in der Lage,
infolge der ganz bedeutenden Abschlässe

für meine weiteren grossen Geschäfte
Krotaunliehes zu bieten und all

adureh hervorgerufenen
Vorteile meiner Kundschaft

zukommen lassen zu

stets vorrüti
An- und Abzahbfung
nach Uebereinkurtt.

Möbel fär 72 M., Anz. 5, wöch, .00

v v vo465, 2 160240 46, 200
„320 W v 260
200 28,

ren u 2u8wä re

Zur Ergänzung empfehle:
Büfeits, Salon-Schränke, Etageren,

Vertlxos, Trumeaus, Spiegoel,
Sohrelbtisehe, Sohreibstühle, Garnituren
(in Tuoh, Plüsoh u. Seide), Chalsolongues,

Klelderschränke Vorsaaltolletten,
Vorsaalschränke, Tepplche, Gardinen,

Läuferstoffe, Luxus-NMäöbol.

Ihr Konto

Alles bei

Damen- Paletots

fu J Jacketts, Kleider

v. 3, 5, 8, 10 A.

4 Manufakturvaron.Halle a. S,, Gr. Uriohstr. 58, I, II, II. Etge. t terten

Deutschlands grösstes Kredit-Unternehmen.

F

Anzüge
mit nar v.2, 4, 6, 8, 10

(Uedertangs-Faletnts

5, 7, 10, 12 A Anz.
Sehuhwaren.

Schießhaus Fuchs um Caleenhere
Sonntag, den 6. September 1908

Unterhaltungs- Muſik.
Karuffelfahrt, Luftballon Aufftieg uſw.

Hierzu ladet ergebenſt ein M. Wiedemann. J

hKaiser Automat
am Riebeokplatz

empfiehlt seine grosse Auswahl von kalten und
warmen Speisen und Getränken

von morgens 7 Uhr bis nachts 2 Uhr.

Ansere derährten Cualtaen Strielwolle s im Preise bedeutend

Garantiert
frei von

schädlichen
Sestandteilen

das beste Waschmittel,
T Paxket S Fig,
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hohl geschlitfen. à M. 1.50Nr. 56. Rasiermesser,
à M. 2.50Nr. 52. Rasiermesser,

Nr. 53. Rasiermesser,
r hohl geschlitken. j

extra hohl gesehliffen, à M. 3.00

Taschen-, Tafelmessern u. Gabeln, Damen-,Gartenscheren, Sensen, Gärtnermessern,
Wiegemessern, Uhren, Uhr- und Halsxott
Pfeifen, Spaszierstöok., Fernrohr., Veldsteoh.,

Schleifen und Reparieren alter Rasiermesser,
Wenn auch nicht von uns gekauft, prompt undPracht Aatalo erhält jeder gratis u. franko, ohne P derselbe enthält

grosse Auswahl in Rasiermessorn, Rasierbesteck., Haarmaschin.,

Bei vorheriger Rinsendun F. Betrer r I Kel fran
achnahme Porto extra, fertige Gebrauch unter Garantie

e

We ru. 10 mmh n eführung à M. 4.25Nr. h 50eichterer Ausfahrue etc.
Haar- u. Sohneidersoheren, Reben- od.
Brot-, Schlacht-, Gemuse-, Hack- und

Brosohen Riägon Portemonnaies,
ohuss- u. St Muslxinstrum.,Sehmuex- u. Hausnaltungsartikein, Kindorspioiwaren, ete.

Gobrücor Boll, Gräfrath 49 hoi Solingen, Stahlwarenfabrik
gegründet 1876.

Büste,Wunderwolle schöne

volle Körperform
d. uns. ärztlich empf.
Nährpulv. Thllossla“
(gesetzl. geschützt),
preisgekrönt Berlin
1904. Aller-
schnellete Ge-

wichtszun.
Garant. un-

nahme- u. Portospesen extra.

schädlich. Viele An erkennungen
Karton 2 M., b. Postversand Nach-

K. M. Maufe, Berlin 855,
Greifenhagenerstrasse 70.

Räumfuhren in offen. u. Ver
ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Mü er, Gr. Brunnenſt. 53.
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anzen und ſichten 5 Literne gen ßer e a ſinsſtr. 36. 36.

Billige böhm.
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schlissene Mk. 25.--, MK. 30.Versand franko, zoiltfrei, er Nach-
nahme. Vmtauseh und Ri ceknahme

5 Portover renedikt sachsel, Lobes 139
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Bezirkstag
der ſozialdem. Partei des Regierungsbezirks

Merſeburg.
Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den

u. Oktober 1908 vormittags I1 ühr, na Volkspa

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht des Agitationskomitees und der Kreisvertrauens

leute (Organiſation und Agitation).
2. Preſſe. Referent: Genoſſe Fröhlich Halle.
g. gendorganiſation. Referent: Gen. Leopoldt-Zeitz.
4. Frauenorganiſation. Referentin: Gen. Bader- Berlin.
5. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 5. Oktober d. Js.Unterzeichneten eingereicht werden. d an den
Das Agitationskomitee des Regierungsbezirks MJ. A.: R. Dreſcher, Halle, Heg e rfeburg

Durch den Merſeburger Bezirk.
In Uebereinſtimmung mit dem deutſchen ſozialdemokratiſcheParteivorſtand und den zuſtändigen (lalen Korderſchaf en Weg

unſer Fritz Kunert eine längere Agitations
tour durch; ſie war ſoweit es ſich überſehen läßt von
beſtem Erfolge begleitet. In einer Reihe gut beſuchter und
prahig verlaufener Verſammlungen, die das unverkennbare Ge
präge demokratiſchen und ſozialen, zielſicheren Beſtrebens auf
wieſen, wurde über das Thema verhandelt: Weltkriegs-
gefahr r internationales Proletariat.Nach der aktuellen Seite führte der Referent in durchſchnittlich
zweiſtündigem Vortrage gus, daß die Gefahr zunächſt in der
ſchwierigen äußeren politiſchen Lage, ſodann aber in der ver
wickelten Jnnenſituation des Deutſchen Reiches, insbeſondere
in ſeinen unerträglich zugeſpitzten Klaſſengegenſätzen zu ſuchen
ſei. Allein abgeſehen von der momentanen wirtſchaftlichen und
politiſchen ſei die ſchwerſte Gefährdung des Friedens,
die v W änden zu einem vernichtenden Weltbrande füh-
ren könne, dauernd in h heutigen Staatsgebilden vorhanden
p zwar latent gegenwärtig in der bloßen Exiſtenz des Mili
kakismus zu Lande und zu Waſſer, in der Vurchſetzung des

Expanſionsbranges, ſowie endlich am allerſtärkſten
n der Tendenz und Wirkſamkeit des Kapitalismus. Nur ein

achtfaktor n Ranges könne dieſen gigantiſchen Schwierig
keiten entgegengeſetzt werden, nur ein ſolcher Faktor könne die
nationale Kultur und den internationalen r ſichern: die
unverbrüchliche, internationale proletariſche Solidarität, die auf
dem Felſengrund einer alles umfaſſenden Maſſenorganiſation
errichtet werden müſſe.

Die zuweilen lebhafte Diskuſſion über das Thema und die
Ausführungen des Referenten zeigte die Zuſtimmung der Ver
ſammelten in allen Ortſchaften. Gelegentliche Proteſtzwiſchen
rufe bekundeten wohl die Anweſenheit von Gegnern, auch von
anarchiſtiſchen, allein zu einer regelrechten Debatte wagten ſi
dieſe Herren nicht vor. Allen Verſammlungen wurde fol
gende Reſolution vorgelegt, die durchweg ſtürmiſche Zuſtim
mung nd begeiſterte, meiſt einſtimmige Annahme fand:

ie heutige Volksverſammlung proteſtiert auf das ent
ſchtedenſte gegen die frivole Kriegstreiberei, die in letzter
ger verübt worden iſt und noch jetzt weiter fortgeſetzt wird.

ie arbeitende Klaſſe Deutſchlands weiſt mit allem Nachdruck

e rieden bilden, wenn auch bei der jetzigen
a ſahes die Tendenz mitwirkt, eine

„patriotiſche n anzufachen, um dann leichter den
Raub der halben liarde indirekter Steuern in Sicherheit

u bringen. Die deutſchen Arbeiter verurteilen die Unbeſon-

die Hetzereien gegen das Ausland zurück, die immer einefahr für den F
uv

enheit und die Gewiſſenloſigkeit von Herausforderungen,
die nur dazu dienen, die durch die reaktionäre, preußtſch
derſche launenhaft-impulſive Auslandspolitik hervorgerufene

ßſtimmung im Ausland zu erhöhen. Die Verſammelten
verwahren ſich namens der breiten Maſſen des arbeitenden
Volkes dagegen, daß durch das marokkaniſche Abenteuer oder
durch diplomatiſche Ränke in Mazedonien oder Vorder-Aſien
die nationalen Intereſſen oder die nationale Ehre Deutſch
lands in irgendeiner Weiſe verletzt worden ſeien oder verletzt
werden könnten. Die Verſammelten erwarten von der deut
ſchen Regierung, datz ſie eine Politik der Kaltblütigkeit und
nüchternen Beſonnenheit beobachtet, und erklären es für die

icht der Regierung, den e unverantwortlicher Beutepolitter mit der gebotenen Entſchiedenheit ent

egenzutreten. Das arbeitende Volk Deutſchlands erklärt esfür ein Gebot der nationalen Ehre und der wahrhaft natio

nalen Jntereſſen, eine Friedenspolitik zu treiben, bei der
durch innere Reformen die wirtſchaftlichen und Kulturinter-
eſſen der großen Maſſe der Nation gewahrt werden können.

s nächſte r dieſer Friedenspolitik erkennt es dieNotwendigkeik einer Verſtändigung mit England und Frank

reich auf der Baſis einer Einſchränkung der Rüſtungen zu
Waſſer und zu Lande.

Die Verſammelten begrüßen es mit Freude, daß auch das
roletariat Frankreichs und Englands den diplomatiſchenrigen und chauviniſtiſchen Hetzereien in ihrem Lande mit

allem Nachdruck entgegengetreten iſt und au ſeinerſeits für
die Einhaltung einer Politik des internationalen Friedens
und der natignalen Kulturwohlfahrt demonſtriert u ſendet
den Kampfgenoſſen jenſeits der Grenzen den Ausdruck ihrer
Sympathie und ihrer unverbrüchlichen internationalen prole
tariſchen Solidarität.

Die vorerwähnten Volksverſammlungen wurden abgehalten
am 27. Auguſt in Klein-Wittenberg, am 28. Auguſt
in Torgau, am 29. Auguſt in Delitz ſch, am 30. Aug.
in Löbejün, am 31. Auguſt in Merſeburg am2. September in Naumburg, am 3. September in San-
gerhauſen, am 4. September trotz mit Hochdruck vorge
nommener Saalabtreiberei in Eisleben. Es folgen jetzt
noch zwei Verſammlungen, in denen der Referent am 5. Sep
tember in Burg bei Radewell und am 7. September in
Schkeuditz Vortrag halten wird. Am 1. und 6. September
war unſer Genoſſe durch ſeine Parteitätigkeit in H alle a. S.

g auswärts Referate n Bunte an
ehr reger Beſuch zeichnete enberg,b n un Merſeburg ſehr ſchwacher San ger

hauſen aus. Die eingegangenen Berichte verzeichnen alle
jubelnde Zuſtimmung zu den Ausführungen des Gen. Kunert,denen ſich mm nicht zu entziehen vermochten, ſo daß
ſie zum Teil für die Reſolution ſtimmten. Der Vortrag war
ſo leichtverftändlich und in volkstümlichem Tone gehalten, daß

F

Halle a. F. Sonmag den 6. September 1908.

Genoſſe Kunert dazu g beglückwünſcht und ihm geratenwird, dieſen Ton zum et unſerer Bewegung r

Es wird auch die H daran geknüpft, daß die nächſte
Reichstagswahl den Genoſſen Gelegenheit geben werde, Gen.
Kunert wieder in den Reichs entſenden, da ſein Wirken
im Reichstag bei den meiſten Arbeitern noch in beſtem An
denken ſtehe.

Daß in Sangerhauſen die Verſammlung ſo ſchwach
beſucht war, iſt beſonders bedauerlich. Denn gerade zu dieſer
Zeit hatte ſich der Kriegs-, Militär- und Hurrabazillus hier
ſehr breit gemacht, da nicht nur der Krieg im Frieden gezeigt
wurde, ſondern auch Einquartierung in Sangerhauſen lag undlast not least ein leibhaftiger Prinz unſern Ort weimſuchie

alles Merkmale, die gerade das Thema Weltkrieg und das
internationale Proletariat hätte anziehend machen müſſen. Aber
in Sangerhauſen iſt, wie es ſcheint, den Genoſſen die Selbſt
acht un g verloren gegangen und damit auch die Achtung der
andern Genoſſen. Das ſieht man ſchon bei der Beſetzung ein
zelner Poſten. Da wird nicht gefragt, ob der Betreffende für
dieſen Poſten geeignet iſt, die Hauptſache iſt, daß der Poſten
beſetzt iſt. Wehe aber, wenn der Jnhaber des Poſtens
einen kleinen Fehler macht. Unter dieſen Mißſtänden krankt
ſowohl die politiſche wie gewerkſchaftliche Bewegung. Und ſo
lange die Genoſſen ſich nicht zur Selbſtachtung und Achtung
ihrer Nebenmenſchen zurückfinden, ſolange werden wir keine
Beſſerung zu verzeichnen haben. Genoſſen, beherzigt die an
feuernden und erfriſchenden Worte unſeres Genoſſen Kunert und

handelt darnach.

Schkeuditz, 4. September. (E. B.) Auf der Straße nach
Gleſien wurde am Mittwoch abend eine in den 60er Jahren
ſtehende Frau aus Schkeuditz von zwei Unholden angefallen
und zu vergewaltigen verſucht. Ein Paſſant eilte auf die
Hilferufe der alten Frau herbei, was die Uebeltäter zur Flucht
veranlaßte. Einer der Ausreißer, mit Namen Hetzger, der
wegen gleicher Delikte ſchon vorbeſtraft iſt, wurde eingeholt
und in Haft genommen.

Jn der letzten Generalverſammlung der Ortskranken
kaſſe wurde eine Kommiſſion von vier Mann gewählt, die
nochmals mit den Aerzten verhandeln ſoll, zwecks weiterer
Ausführung ihrer Praxis für eine jährliche Pauſchalſumme
bei Einführung der Familienunterſtützung. Die Kommiſſion
tagte am Donnerstag ohne Erfolg, da ſich die Verhandlungen
zerſchlagen haben. Die Aerzte fordern die Bezahlung nach
Einzelleiſtung (0,75 Mk. in der Sprechſtunde, 100 Mk. bei Be
handlung außer dem Hauſe.) Da die für die Kaſſe unannehm-
bar iſt, macht ſich die Anſtellung zweier Aerzte notwendig.
Und geſchieht dies, dann klagen die Aerzte über Terrorismus
uſw. Daß ſie aber allen Vernunftsgründen unzugängig ſind,
das wird nicht geſagt. Eine Kaſſe, die der Allgemeinheit, nicht
ein paar Aerzten halber da iſt, kann das Geld nicht zum Fenſter
hinauswerfen.

Merſeburg, 4. September. (E. B.) Ein Dummerjungen-
ſtreich hat den 16jährigen Malerlehrling Kugler auf ſechs
Wochen ins Gefängnis gebracht. Er war der tätlichen Belei-
digung eines Schulmädchens beſchuldigt und wurde dafür von
der Halleſchen Strafkammer zu obiger Strafe verurteilt. Die
ehe n währende Unterſuchungshaft wurde ihm voll an
gerechnet.

Pieſteritz, 8. September. Wir erhalten folgende h
Zu der Berichtigung des Lehrers Herrn Poetzſch iſt folgendes
u bemerken: Wenn Herr Poetzſch meint, darin eine Unwahr-
eit zu erblicken, daß bei uns mehrere Schüler den Sachverhalt

ſo wie in Nr. 201 des Volksblattes beſchrieben, darſtellten, bei
ihm jedoch nur einer, ſo können wir es allerdings nur be
dauern, daß ſie Herrn Poetzſch gegenüber nicht die Courage
hatten, das zu wiederholen, was ſie uns gegenüber zuerſt er
klärten. Heute erſt erklärten zwei Schüler unter Zeugen daß
ſie geſehen haben, wie P. den Schüler Löffel ſchlug. Wenn
aber Herr P. zum Schluß meint, daß wir wenig Kenntnis von
der Schwierigkeit des Fortbildungsſchulunterrichts in Pieſteritz
hätten, da das Betragen einzelner Schüler viel zu wünſchen
übrig laſſe, ſo daß zuweilen eine exemplariſche Strafe am
Platze ſei, ſo iſt das ſeine Anſicht, die wir als Sozicgldenwtraten
nicht teilen. Wohin z es z. B. führen, wenn die Sache ſoweit
ausartet wie am letzten Montag, wo allem Anſchein nach eine
exemplariſche Strafe auf offener Straße vollzogen werden
ſollte? Zum Glück hatte der Fortbildungsſchüler flinkere Beine
als Herr P. Wir ſtehen auf dem Standpunkte der großen Päda-
gogen Peſtalozzi, Dieſterweg u. a. m. Wir ſind der Anſicht,
daß jeder richtige Pädagoge ohne Schläge auskommen kann.
Selbſt Hagenbeck dreſſiert ſeine Löwen, Tiger und ſonſtigen
wilden Schüler durch Liebe und Verſtändnis ibrer Eigen-
(Haften, und wir meinen, womit man Löwen und Tiger zähmt,

ürfte auch für junge Menſchenkinder gut und angebracht ſein.

Kroſtitz-Hohenleina, 4. September. (E. B.) Am Donners
tag abend 10 Uhr brannte in der R. Braunsdorfſchen Schreib-
tiſchfabrik der Polierraum aus. Die Arbeiter ſind inſofern in
Mitleidenſchaft gezogen, als die angefangene Arbeit verbrannt
iſt. Materialvorrat und Maſchinen ſind nicht zerſtört. Wie
das Feuer entſtanden iſt, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Aufgehobenes Militärverbot?
Bogkwitz, 4. September. (E. B.) Hier war das Gerücht

verbreitet, daß das über ſämtliche Saallokale des Ländchens
verhängte Militärverbot aufgehoben ſei. r zog
Genoſſe Reichard beim Vezirkskommando in Torgau perſönlich
Erkundigungen ein. Da iſt ihm denn der Beſcheid geworden,
daß die nur das Hotel Herrmann betrifft, wo
es nur für den Tag beſteht, an dem eine öffentliche Verſamm-
lung ſtattfindet. Die übrigen Wirte ſollten geſuchsweiſe vor
ſtellig werden, es würde ihnen ſicher dieſelbe Vergünſtigung
gewährt. Der Herr Landrat von Borke, der neuerdings wieder
eine recht vernünftige Entſcheidung getroffen hat, als er das
den Hohenleipiſcher Arbeiterturnverein betreffende Umzugs-
verbot des Pleſſaer Amtsvorſtehers auf die vom Genoſſen
Reichard eingelegte Beſchwerde umgehend aufhob, wird
ſicherlich das Geſuch der Wirte des Ländchens befürworten.
Dieſe Maßregel würde mit allgemeiner Befriedigung aufge
nommen werden, alle Erbitterung z und den hier ein
gezogenen geſellſchaftlichen Frieden feſtigen.

Mückenberg, 4. September. (E. B.) Sozialdemo-
kratiſcher Verein. 3 der am Sonntag im Zentral-
Hotel in Bockwitz Punkt 2 Uhr tagenden J ollten
alle hieſigen Genoſſen erſcheinen. Es wird die Selbſtändig-
machung Mückenbergs hinſichtlich der politiſchen Organiſation
angeregt werden. Außerdem müſſen wir Wege beraten, die zu
einer er Volksblattagitation t Während die
Bockwitzer pedition in der Abonnentenzahl ſchon die 400überſchritten Jat, iſt bei uns kaum das erſte Hundert erreicht.

Und dabei ſind die Verhältniſſe hier ſo günſtig. Wenn auch
ſeitens des hieſigen Expedienten viel fleißiger für die Aus
breitung des Blattes gearbeitet werden te, ſo iſt es vor

19. Jahrg.

allen Dingen Sache der hie Genoſſen, ihn anzutreiben undleb zu unterſtützen. Dieſer ammlung in Bockwitz muß alſo

erin Wandel ſchaffen. öge jeder Genoſſe erſcheinen
und Freunde mitbringen.

r 4. September. Allen Wirten zur Nachahmung
empfohlen. Bekanntlich haben die Wirte im benachbarten
Raßberg, die ihren Saal zu Verſammlungen hergeben, Militär-
boykott, während das hier nicht der Fall iſt, troßdem hier nun
alle Säle frei ſind. enn auch der Bohykott eine allzu große
Bedeutung nicht hat, ſo wird es doch empfindlich bei Feſtzeiten
und beſonders jetzt zur Manöverzeit da Militär auch in die
hieſige Gegend verlegt iſt. Der Wir „um Brühl hat ſtch nun,
nachdem Verſuche beim Landrat nichts nutzten, an das vierte
Armeekorps in Magdeburg gewandt und um Aufhebung des
BVoykotts erſucht. Er erhielt nun vor acht Tagen die Antwort,
daß der Bohkott aufgehoben würde, wenn er ſich verpflichtet,
während der Stunden, in denen bei ihm eine ſozialdemokra-
tiſche Verſammlung ſei, an ſeinem Lokal eine Tafel heraus
uhängen, aus der ev. einkehrende Soldaten
önnten, daß während der betr. Stunden keinen Zutritt

hätten. Der Wirt iſt dem nachgekommen und die Aufhebung
des Boykotts iſt erfolgt. Es ſa ten alſo alle Wirte, die vom
Zapteg bedroht ſind, das Geſuch zur Aufhebung ſtellen, das
Tafelheraushängen kann ſchon für einige Stunden geſchehen,
wenn es nun einmal nicht anders ſein kann. e ß Praxis
des Tafelaushängens wird übrigens in Sachſen ſchon ſeit
Jahren geübt, ſehr zur beiderſeitigen Zufriedenheit.

Teuchern, 4. September. (E. B.) Eine Anregun
an die hieſigen Genoſſen und Genoſſinnenl
Während der Hochkonjunktur war auch die Bewegung der Ar-
beiter und Arbeiterinnen für die gewerkſchaftlichen und politi-
gen Organiſationen tätig. Wie groß und ſtark waren die
öffentlichen und Vereinsverſammlungen, eine hohe Beſucher-
zahl, eine herrliche und freudige, friedliche und einigende Leb-
haftigkeit beherrſchte die veranſtalteten Arbeiterfeſte. Kurz, es
war eine Luſt zu ſehen, wie der Kampfesmut ſich weiter aus
dehnte und die örtlichen Organiſationen mächtig erſtarkten.
Aber die eingetretene Kriſe ſcheint wie der Blitz in die Be-
wegung hineingefahren zu ſein. Die politiſchen wie die ge-
werkſchaftlichen Verſammlungen erfreuen ſich ſtets nur eines
ſchwachen Beſuches. Die feſtlichen Veranſtaltungen weiſen faſt
immer Defizits auf. Es geht jetzt nicht mehr vorwärts, eher
rückwärts. Und gerade jetzt iſt es doch ſo notwendig, wie nie
zuvor, auf dem Poſten zu ſein. Die Arbeiter in der Mehrzahl
ſpüren es doch jetzt am eigenen Leibe, wie faſt die ganze Be
amtenſchaft des Kapitalismus mit ihnen Schindluder ſpielt.
Schlimmer wie bei Sklaven faſt iſt die Behandlung, protzig
und brutal auftreten iſt jetzt Syſtem. Dieſe wenigen bezahlten
Antreiber des Kapitals haben es in der Macht, tauſende Ar-
beiter unter ihre Fuchtel zu bringen. Umgekehrt könnten das-
ſelbe die Arbeiter machen, wenn ſie eine geſchloſſene Macht
darſtellten.

Döbris, 4. Septbr. (E. B.) Wie man Proletarier ver-
dächtigt. Weil angeblich 6 Zentner Kartoffeln geſtohlen warenwurde bei einem Bergmann gehausſucht und worauf ſtützte ſich
der Verdacht Es gingen Spuren nach der Wohnung des Ver
dächtigen. Als ob nicht nach jeder Wohnung Spuren führten.
Trotzdem der hausſuchende tmeiſter keinerlei Vollmacht bei
ſich hatte, ließ ihn der beargwöhnte Bergmann ſchalten und walten,

getpnben Furzf 4 ts. p. am sagte, die Hausſuchung gehe Hau war der Bergmanndoch der einzige, bei dem erf einem Dorfe doppelt peinliche
Prozedur der Ganbſuchnng vorgenommen wurde. Von einer

Ehrenrettung hat man bis heute noch nichts gehört. Es war ja
nur ein Arbeiter, den man verdächtigte.

Wählitz, 4. September. Der Dank des Kapitals.
Ein Schmied, der 19 Jahre auf dem A. Riebeckſchen Montan-
werken beſchäftigt war und dort ſelbſtändig folgende Arbeiten
ausführte: Legen ſämtlicher Leitungen für Dampfkeſſel und
Speiſezeuge, Aufbauen von Waſſerpumpen, Seilſchleißen, Blei-
löten, Legen von Transmiſſionen uſw., hörte aus verſchiede-
nen Urſachen auf und verlangte nun mit Recht ein Zeugnis
über ſeine vielſeitige Tätigkeit. Er erhielt aber anſtatt deſſen
ein Zeugnis, in dem nur kurz die Zeit der Beſchäftigung an
gegeben war, ferner, daß er die Maſchinen imſtande gehaltenZu kleinere Reparaturen ſachgemäß ausgeführt habe, nicht aber

en den Spezialarbeiten, die eine beſondere Geſchicklichkeit er
fordern. Und dieſes „Zeugnis war nicht einmal mit dem
Grubenſtempel verſehen, ſo daß kein Menſch das als Original
anſehen dürfte und der Arbeiter klagen muß, wenn er ein
Zeugnis über ſeine Tätigkeit verlangt, wie er es auf Grund
der Gewerbeordnung verlangen kann. Und das geſchieht einem
Arbeiter, der dem Kapital 19 r gefrondet hat. Wie leicht
paſſiert das jeden andern auch, die dann ſofort nichts mehr zu
eſſen haben, wenn ſie dem Verbande nicht angehören. Des-
halb iſt es ſehr notwendig, daß alle Arbeiter dem Verbande
beitreten.

Gladitz, 4. September. (E. B.) Daß es hier in unſerem
Oertchen Ueberpatrioten gibt, haben wir bisher noch gar nicht
gewußt, das hat uns erſt der ach ſo erbärmlich ausgefallene
Sedanrummel gezeigt. Es beteiligten ſich ſehr wenige
„Krieger“ an dem Rummel, und das r ehr erklärlich, denn
die hier wohnenden Arbeiter n nicht ſo kriegeriſch veranlagt
und außerdem alle organiſiert. Von dieſer Seite gibt es alſo
keinen Zuzug. müſſen andere einſpringen. Und ſo ſehen
wir bei Sedanrummel, daß der gieſige Bäckermeiſter
Hermann Rehnert ſich diesmal ganz beſonders hervortat durch
Vortragen eines Gedichts und anderer feuriger Reden. Und
dabei iſt der Herr Ueberpatriot gar nicht einmal Soldat ge
weſen. Auf die Arbeiter ſchimpft er aber, wenn ſie ſich um
Sachen kümmern, die ſie angeblich nicht verſtehen. Herr Rehnert
als Nichtkombattant getraut ſich aber, einen patriotiſchen
Sveech zu halten. Na, hoffentlich iſt ſeine Backware beſſer als
eine Rede, ſonſt dürften ſich die Arbeiter, die doch die
auptſächlichſften Kunden des Herrn Rehnert ſind, den Magen
ald daran verderben.
Weißenfels, 5. September. Die Mitglieder des Arbeiter

radfahrer-Vereins Friſch auf werden nochmals auf die heute,
Sonnabend, abend 8 Uhr im Volkshaus ſtattfindende außer
ordentliche Generalverſammlung aufmerkſam gemacht und der
Wichtigkeit der Tagesordnung halber um pünktliches und voll
zähliges Erſcheinen erſucht.

Eisdorf, 4. Sept. (E. B.) Wie man die Liebe zur Landarbeit
erhöht, hiervon ein kleines Beiſpiel. Beim Gutsbeſitzer Rohde
war ein hieſiger Einwohner als Pferdeknecht beſchäftigt. Als er
ſich weigerte, am 1. Juni mittags 11 Uhr noch eine Fuhre Steine
zu fahren, wurde er ſofort entlaſſen. Der Knecht verlangte daher
neben ſeinen Lohn auch die Samen Kartoffeln bezahlt, die er in
das ihm zugewieſene Feld geſteckt hatte. s gab es aber e
Rohde wollte erſt ſehen, wie die Kartoffeln wären. Was wollte
der Knecht machen Er wartete, em er es nicht nötig ge
habt hätte. Nun iſt aber der Gutsbeſitzer Rohde geſtorben und
der Verwalter bezahlt den Samen nicht. Man will alſo den

gegtt r u z e Mann ſeineme kommen, er beim Amtsgericht klagen. Un wundern ſich die Agrarier, wenn ſie keine Arbeiter bekommen.
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einem zehnjährigen n
ſein Gehalt DerDude in lege an ſeremggayeig an Löyf in

e ein a e e an KoBeinen verletzt. Kloſtermansfeld brannten die
Anweſen des Schuhmachermeiſters Wenzel und des Uhrmachers
Mettendorf bis auf den Grund nieder. Jetzt hat man Wenzel

als der verdächtig, W. hat eschon vor zwei Jahren einmal gebrannt, aber nicht „ordent-
ich!. Ein ſchwachſinniger n des m a Herbigin Oberdorla zündete das Beſitztum ſeines Vaters an

wodurch nicht nur dieſes ſondern a das Nachbargrund
niederbrannte und der geiſtesſchwache. e Menſch v mit
verbrannte. Von einem niedergehenden Papierdrachen ſchwer
verletzt wurde in Erfurt ein zehnjähriger Knabe. Dem
Knaben fuhr die Spitze des herniederſauſenden Drachens in
den Kopf, ſo daß er beſinnungslos und blutüberſtrömt wegge-
tragen werden mußte. J

Ein Poſtbote in Rad is z
ehen.

bahnaſſiſtent beim R etſaheen u Je wer vent
naſſiſte eim Rangieren ahren u o ſchwer verletzza er bald darauf ſtarb. t

Magdeburg, 4. September. Um der Plackerei ſeitens der
Polizei zu entgehen und gleichzeitig dem erung räſidenten
z zeigen daß unſere Organiſation doch keine ſo loſe Verbin-
ung iſt, als man ſie hinzuſtellen beliebt, um das ungeſetzliche

S der Polizei zu re trertigen hatte der Vorſtand des
Sozialdemokratiſchen Vereins die Mitglieder mündlich zu der
r einladen laſſen. Dieſem Rufe waren auch700 Mitglieder gefolgt und konnte nun endlich die Tagesord-
nung, die infolge der polizeilichen Eingriffe in zwei Verſamm-
lungen nicht erledigt war, z Ende geführt werden. Genoſſe

Klühs referierte über den Nürnberger Parteitag, wobei er allewichtigen Punkte, Sugend-Organſſetüon, Partei-Organiſalion,

Budgetbewilligung der Süddeutſchen ausführlich beſprach.
Schließlich wurden die Genoſſen Klühs und Hähnſen als Dele-
ierte gewählt. Dies nur die kurze Ueberſicht über die Ver

ſammlung, die wir nur deshalb an dieſer Stelle anführen, um
zu beweiſen, daß die Behauptungen der Polizei unwahr ſind
und daß wir auch ohne Schutz der Polizei unſere Angelegen-
heiten erledigen können, beſſer, als mit dem uns aufgezwunge-
nem „Schutz'. Man ſolle es anderswo ebenſo machen, bis
durch Gerichtserkenntnis die Polizei
Schranken zurückgewieſen iſt.

Aus den Gemeinden.
Scheuditz. Stadtverordnetenſitzung vom 31. Auguſt. Zunächſt

wurde Kenntnis genommen von zwei Kaſſenreviſionsproto-
kollen. Weiter wurden zur Erweiterung des elektriſchen
Leitungsnetzes 1500 Mark bewilligt. Eine lebhafte Debatte

ſetzte ein bei Kenntnisnahme von einem Beſcheid der Regierung
in r Vor zirka ſechs Monaten iſt die Errichtung
einer Mittelſchule beſchloſſen worden. Die Regierung lehnt aber
die Beſtätigung ab, weil der Miniſter eine Abänderung im
Mittelſchulweſen plant. Herr C. Schäfer erſucht, ſich dieſe Be
ſchneidung der Selbſtverwaltung nicht gefallen zu laſſen und
fordert zum energiſchen Proteſt auf. Weiter meint dieſer Herr,
daß die Errichtung einer Mittelſchule von der Einwohnerſchaft
ſchon ge gefordert werde. Gen. Müller forderte eine ge-
ſamte Hebung der Volksſchule, da an dem Unterricht der
Mittelſchule nur die Kinder der beſſer ſituierten Leute teil-
nehmen können. Das Schulgeld beträgt nämlich pro Jahr und
Kind 36 Mark, was ein Arbeiter mit ſeinem ſpärlichen Ein-
kommen nicht entbehren kann. Der Bürgermeiſter erkennt an,
daß bei uns ſchlechte Schulverhältniſſe beſtehen, was wohl auch
auf dem Leiter der Schule zurückzuführen iſt, da ſelbiger krank-
heitshalber Poſten nicht ausfüllen konnte. Vorausſicht-
lich tritt auch am 1. April 1909 die Fortbildungsſchule in Kraft,
wozu der Staat 35 der geſamten Koſten, welche von denSchülern nicht aufgebracht werden, bezahlt. Hierauf wurde

einſtimmig beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen, nochmals
bei der Regierung vorſtellig zu werden, um die Genehmigung
zur Errichtung der Mittelſchule zu erhalten. Es wurde ge-
wünſcht, daß die neuzubeſetzende Rektorſtelle ſo ſchnell als mög-
lich beſetzt werden ſoll. Der Bürgermeiſter teilt mit, daß die
Regierung, ohne der Stadt es mitzuteilen, dieſe Stelle bereits
ausgeſchrieben hat, und zwar mit dem rieſig hohen Gehalt von
1927 Mk. Eine Abſchätzung des ſtädtiſchen Pappelbeſtandes

in die ihr gehörigen

e h e e e. e e J J(Aubbduite 9 t ergeben daß 975 Stück mit 1002. Feſtmetern.
im Werte von 20 203 Mark vorhanden ſind. Bei Kenntnisnahme
vom Finalabſchluß der Stadt-Haupt-Kaſſe wurde mitgeteilt,
daß die Einnahme an Steuern mit 115 274 Mk. eingeſtellt ſind,
haben aber die Summe von 133 256,01 Mk. ergeben. Die Stadt-
Haupt-Kaſſe hat in den letzten zwei Jahren rund 39 000 Mk.
gut gemacht. Beſchloſſen wurde, ein FeuerwehrDepot zu er-
richten, welches nach einem proviſoriſchen Koſtenanſchlag
28 250 Mk. koſten würde. Jm Monat September ſoll mit den
Vorarbeiten der Waſſerleitung begonnen werden. Die Leitung
dieſer r 7 Ausführungen ſollen dem Jngenieur Prinz-
Berlin übertragen werden, wofür die Summe von 18000 Mk.
bewilligt wurde. Zum Schluß wurde noch mitgeteilt, daß der
Bezirksausſchuß genehmigt hat, die Summe zum Ankauf des
Elektrizitätswerkes aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu entnehmen.
Die Summe betrug bekanntlich 350 000 Mk., muß mit 334 Proz.
verzinſt und mit 2 Proz. amortiſiert werden.

Der Verbandstag des Zentralverbandes der Raurer.

Am zweiten Verhandlungstage wurde die Diskuſſion über
die erſtatteten Berichte fortgeſetzt.

Graßl- München klagt in gleicher Weiſe wie Haeſe-Berlin
über das vielfach unkollegiale Verhalten der Stukkateure. Jn
gleicher Weiſe r er ſeine Mißbilligung über die Konkur-renz der Schweizer Maurer in Süddeutſchland aus, trotzdem in

der Schweiz eine günſtige Baukonjunktur beſtehe, die dieſen
Einfall der Schweizer Kollegen in Süddeutſchland, zumal bei
dem in Deutſchland zurzeit vielerorts herrſchenden Arbeits-
mangel, durchaus nicht rechtfertige.

Röber-Halle rechtfertigt die Oppoſition der Kollegen in Halle
gegen den Beſchluß des vorjährigen Verbandstages in bezugZu die Gehaltsſätze der Angeſtellten, und zwar deshalb, weil
dige Sätze einheitlich ſeien ohne Rückſicht auf die örtlichen Ver-

ältniſſe.
Bömelburg vermißt in der Diskuſſion Anregungen für

die weitere Tätigkeit des Verbandes reſp. des Vorſtandes und
hätte beſonders gewünſcht, daß Kollegen aus den verſchiedenſten
Gebieten des Landes zu Worte gekommen und Wünſche vorge-
bracht hätten, die ſich aus der Tätigkeit der Organiſation in der
verfloſſenen Zeit ergeben. Redner geht dann auf den Jnhalt
der Diskuſſion ein. Jn bezug auf die Gehaltsfrage hält er
Röber-Halle vor, daß gerade dieſer in Halle an die niedrigſten

der Leidenſchaft appelliert habe, in einer Art, die aller
eſchreibung ſpotte. Den Vorwurf, daß der Vorſtand knickerig

in der Gemaßregeltenunterſtützung ſei, weiſe er zurück; alle
von den Zweigvereinen begründeten Anträge u Unter

würden ohne weiteres bezahlt. enſo rechtfertigt
iedner die Haltung des Vorſtandes in der Behandlung der

Unterſtützungsanträge. Die Frage nach der Art der Hypothek,
in der eine Million des Vermögens angelegt ſei, beantworte
ſich dahin, daß dem Konſum-, Bau und Sparverein, der
mehrere hundert Wohnungen gebaut habe, 700 000 Mark, und
zwar in den abſolut mündelſicheren Grenzen, und der Reſt
einem Arbeiterunternehmen gegeben ſei. Mit der Verſchmel-
zungsfrage habe man bisher ſchlechte Erfahrungen gemacht.
Die Schwierigkeiten ſeien ſehr groß, ſo daß man nur mit Be
denken an Verhandlungen Er glaube aber, daß die

ſchmelzung der Verbände desZeit kommen werde, wo die Ver
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au. Aber auch ohne eine Verſchmelzung ſei zwiſchen eränden in bezug auf wich tionen, namentlich die Weyr

bewegung, ein inſames Hand möglié Gegenüber denStukkateuren Je Redner ſich der an deren unkollegialem
Verhalten geübten Kritik entſchieden an. Die Verſchmelzung
ſei von jenen abgelehnt, weil ſie glaubten, a allein ſich aus
anderer Leute Haut beſſer Riemen ſchneiden laſſe, indem ſie ſich
in Arbeiten eindrängen und ſolche als ihr Recht v anmaßen,
die ſeit den Maurern gehören t den Zementierern
t Verhandlungen zwecks im nächſten zavor. Was die Konkurrenz der aus iſchen Maurer betreffe,

benutze der Vorſtand jede Gelegenheit, um auf Grund der
nternationalen Beziehungen nach dieſer Richtung hin eine
Einwirkung auf die ausländiſchen Organiſationen auszuüben.
Gegenüber den Jtalienern habe der Vorſtand für die Agitation
durch Flugblätter und Redner alles getan, was ihm mögli
war. Es ſei ohne weiteres klar, daß in Jigſer Beziehung no
viel mehr geſchehen müſſe; namentlich müſſe man verſuchen,
durch in Deutſchland naturaliſierte italieniſche Kollegen an die
italieniſchen Maurer in Deutſchland agitatoriſch und werbend
heranzukommen. Zum Schluß appelliert der Redner an das
gegenſeitige Vertrauensverhältnis. „Wir müſſen r
alle von uns vorausſeten, daß jeder den ehrlichen Willen hat,
nach beſten Kräften für die Geſamtheit zu wirken und zu
ſtreben. Dann werden wir auch die Kraft und Macht haben,
alles durchzuführen, was im Jntereſſe der Organiſation nötig

iſt. (Lebhafter Beifall.) tAm Nachmittag erfolgte die Abſtimmung über die Anträge
zur Berichterſtattung. Angenommen werden die Anträge des
Vorſtandes betr. Uebernahme der Koſten für den Beſuch der
Unterrichtskurſe durch die Verbandskaſſe und der Entſendung
geeigneter Mitglieder des Verbandes zur Parkeiſchule, dagegen
der Antrag Lübeck abgelehnt, welcher den Zweigvereinen das
Vorſchlagsrecht für die Schüler der Unterrichtskurſe zuwenden
will. Ein Pro Tribſees, bei der Beſchickung der Unterrichts
kurſe auch die kleinen Vereine zu berückſichtigen, wird, weil
ſchon auf vorigem Verbandstage beſchloſſen, als erledigt er-
klärt. Jn bezug auf die Agitation wird dann ein Antrag des
Vorſtandes und der Gauvorſtände angenommen, der für den
Monat Oktober in allen Zweigvereinen Verſammlungen be-
ſtimmt mit der Tagesordnung: Wirtſchaftliche Kriſen, ihre
Urſachen und Wirkungen. Dieſe Agitation ſoll durch ein vom
Vorſtand herausgegebenes Flugblatt unterſtützt werden. Außer-
dem ſoll in den erſten Monaten des nächſten Jahres im ganzen
Verbandsgebiet eine planmäßige Hausagitation unternommen
werden. Dieſer ſoll ſich dann in den Frühjahrsmonaten wieder
eine allgemeine Verſammlungsagitation, unterſtützt durch
Flugblattverteilung, anſchließen. Endlich ſoll nach dem Antrage
im Sommer nächſten Jahres vom Verbandsvorſtande eine
Broſchüre herausgegeben werden über Urſachen und Wirkungen
der Wirtſchaftskriſen. Die Broſchüre ſoll 5 Pfg. koſten und
jedes Mitglied durch die Zweigvereine verpflichtet werden, dieſe
Broſchüre zu erwerben.

Es folgt der zweite Punkt: Bericht vom diesjährigen Ge-
werkſchafts- Kongreß in Hamburg, Berichterſtatter Muth.

Dieſer führt in Kürze aus, daß der Kongreß eine reiche
Tagesordnung zu erledigen hatte, darunter zwei von beſonderer
Bedeutung für die Arbeiterbewegung, die Form der Jugend-organiſation und Erziehung und die Maifeier. Die Debatte
über letztere war im Gegenſatz zu früheren Debatten 3
abſchwächend beeinflußt durch die Vereinbarung des Partei-
vorſtandes und der Generalkommiſſion über die Regelung der
Feier und die Unterſtützung der infolgedeſſen gemaßregelten
Arbeiter. Dieſe Verſtändigung habe wohl allſeitig Anklang ge-
funden, allerdings ſeien manche politiſche und gewerkſchaftliche
Kreiſe mit der Vereinbarung, namentlich was die Regelung
der Unterſtützungsfrage dabei betreffe, nicht einverſtanden. Die
Frage ſolle nach dem Beſchluß des Kongreſſes zwar noch ein
mal von den beiden Jnſtanzen geprüft werden, es ſei aber kaum
anzunehmen. daß etwas anderes daraus herausſpringe. Jn
der Jugendorganiſation ſei man zu der Erkenntnis gekommen,
daß mit der bisberigen Form recht wenig Erfolg erzielt ſei,
wenn man die Zahl der in den katholiſchen und evangeliſchen
Jünglingsvereinen vereinigten Jugend dagegen halte. Genoſſe
Robert Schmidt habe auf dem Gewerkſchaftskongreß mit Recht
betont, daß es gar nicht auf eine geſchloſſene Organiſation der
Jugend ankomme, zumal dem infolge des neuen Reichsvereins-
geſetzes große Schwierigkeiten entgegenſtänden.

Den Bericht über den internationalen Arbeiterkongreß er
ſtattete darauf Silberſchmidt. Der Kongreß ſei von
25 Nationen mit 887 Delegierten, darunter 289 Deutſchen, be
ſchickt worden. Leider fehlten die-engliſchen, franzöſiſchen undt

amerikaniſchen Gewerkſchaften. Die deutſche Delegation be
ſchäftigte ſich vorher auch ſchon mit der Maifeier; ſie einigte
ich auf eine Reſolution, wonach die Feier in einer Form zu

begehen iſt, wie ſie durch den Beſchluß des Mannheimer Partei-
tags feſtgelegt iſt. Der als eventuell vorgeſehene Plan, in bezug
auf die Maifeier mit einem Antrage an den Kongreß heranzu
treten, wurde infolgedeſſen fallen gelaſſen. Der Kongreß wurde
dann auch veranlaßt, Stellung zu nehmen zu dem Verhält-
nis zwiſchen Partei und Gewerkſchaften, weil es
darüber noch nicht überall zu der völligen Klärung gekommen
G wie in Deutſchland, ſondern im Gegenteil nur wenige

änder die Wohltat geregelter Beziehungen genießen. Der
Kongreß beſchloß die bekannte Reſolution, die feſtlegt, daß
Partei und Gewerkſchaften jede zwar beſondere ihrem Weſen
und Zweck u Aufgaben zu erfüllen haben, d es
aber auf dem wachſenden Gebiet des proketariſchen Klaſſen
kampfes Aufgaben gibt, in denen ein Erfolg nur durch gemein-
ſames Zuſammenwirken zu erzielen iſt. Zu fordern ſei, daß
die Gewerkſchaften mit ſozialiſtiſchem Geiſte erfüllt würden.
Jn bezug auf die Ein und Auswanderungsfrage der Arbeiter
ſtellte ſich der Kongreß auf den Standpunkt, daß im Arbeits
leben der Nationen unbedingte Freizügigkeit herrſchen müſſe,
daß dabei aber darauf zu dringen ſei, daß die fremden Arbeiter
nicht Streikbrecherkolonnen bildeten oder herabdrückend auf die
Lebenslage der heimiſchen Arbeiter einwirkten. Zu regeln ſei
dieſe Frage durch Verſtändigung der Organiſationen der ein-
zelnen Länder.

Den Bericht über die internationale Maurer-
konferenz erſtattet Hütt mann. Bisher haben deren
zwei ſtattgefunden. Die internationalen Beziehungen ſeien
aber jetzt ſo ſtark geworden, daß die Konferenzen zu einer
ſtändigen Einrichtung werden würden. Jhre Notwendigkeit für
die deutſchen Maurer und Bauhilfsarbeiter ergebe ſich aus der
Tatſache, daß ſie in Deutſchland mit deſſen fortſchreitender
Entwicklung zum Jnduſtrieſtaat in gleichem Maße unter der
Einwanderung fremdländiſcher Arbeiter zu leiden hatten, um
ſo mehr, als gerade die Heranziehung arbeitswilliger aus-
ländiſcher Arbeiter als Streikbrecher bei Lohnbewegungen und
Streiks von den Regierungen und der Polizei gefördert und
unterſtützt wurde. Jn dieſer Beziehung habe die internationale
Konferenz die Aufgabe, die Mißſtände zu beſeitigen. Durch
Abſchlüſſe von Kartellverträgen den Organiſationen
der einzelnen Länder ſei darin auch ein weſentlicher Schritt
vorwärts getan, wenn natürlich auch noch viel zu tun ſei. Einer
Regelung unterſtehe ferner die gegenſeitige r bei
großen Bewegungen ſowie Abmachungen über den Erwerb der
Mitgliedſchaft und des Unterſtützungsbezugs der Arbeiter in
den fremden Ländern. Nur auf dem Boden der internationalen
Solidarität ſeien die Mißſtände auf dieſem Gebiete zu be-
ſeitigen. Dieſer Aufgabe ſolle auch das internationale Sekre-
tariat dienen, das auf dem Stuttgarter Kongreß beſchloſſen
wurde. Auch die Frage des Arbeiterſchutzes und ſpeziell des
Arbeitsnachweiſes ſei international zu löſen, um der Tätigkeit
der Werbeagenten für Streikbrecher im Auslande einen Riegel
vorzuſchieben.
Auf Vorſchlag Bömelburgs wurden die drei Berichte

ohne Debatte zur Kenntnis genommen.
Alsdann wurde eine ſiebengliedrige Kommiſſion gewählt, um
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Aus der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung Amerikas. Der
Genoſſe Eugen Debs, Präſidentſchaftskandidat der ſozialdemo-
kratiſchen Partei der Vereinigten Staaten, erläßt in dem
Chicagoer Dayly Socialiſt einen Aufruf an die ſozialiſtiſchen
Frauen, in dem er dieſelben dringend ermahnt, ihre Kräfte in
den Dienſt der Wahlkampagne zu ſtellen. Ueber die wertvolle
Mitarheit der Frauen in der ſozialiſtiſchen Partei ſchreibt Debz
wie folgt: „Meine Beobachtung hat mich gelehrt, daß unſere
Bewegung dort am ſtärkſten iſt, wo die Teilnahme der Frauen
am größten iſt. Da unſere Beſtrebungen die ganze Menſchheit
umſchließen, und da unſere Partei die einzige iſt, welche die
Frau als Vollmenſchen anerkennt, ſollen wir ſo viel wie mög
lich beſtrebt ſein, die Frauen heranzuziehen, damit ſie ihre
Stimme erheben können im Namen des Sozialismus, deſſen
Verwirklichung auch die Emanzipation der Frau bedeuten wird.

Die Chicagoer Genoſſinnen haben ernſthaft damit begonnen,
eine ſozialiſtiſche Frauenſtimmrechts- Propaganda zu betreiben,
Jede Woche halten ſie Straßen Verſammlungen ab, bei denen
viele der beſten Redner und Rednerinnen der dortigen Partei
die Frauenfrage vom ſozialiſtiſchen Standpunkte aus erläutern.
Die Verſammlungen ſind, laut den Berichten der Sekretärin,
vorzüglich beſucht, und ſind bis jetzt, trotz der Hetzverſuche,
ſeitens der kapitaliſtiſchen Preſſe abſolut ruhig und friedlich
verlaufen.

Die tapferen Sozialiſtinnen von Los Angeles, Kalifornien,
haben nicht wenig dazu beigetragen, daß der dortige Kampf
um die von der Konſtitution der Vereinigten Staaten verbürg-
ten Redefreiheit, in einem völligen, glänzenden Siege der So-
zialiſten endete. Die Behörden von Los Angeles hatten eine
Reihe unſerer Genoſſen verhaftet, weil ſie auf ihr Recht der
Redefreiheit beſtanden, und unter den Verhafteten befanden ſich
auch vier Frauen. Man fand es aber für ratſam, ſie baldigſt
wieder zu entlaſſen, denn man hatte ſich wohl überzeugt, daß
ein ſolches Vorgehen nur der Sache des Sozialismus dient.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 4. September.

Die heutige Sitzung wird faſt nur von Berufungsſachen aus
gefüllt. Aber die Kammer ſteht unter einem günſtigen Stern,
denn verſchiedene Berufungen wurden ſehr zugunſten der Ange
Lopen revidiert, ſodaß heute viel Freude herrſchte in Juſtitias

en.
Ein Heiratsſchwindler zierte zuerſt die Anklagebank. Es war

der wegen Betrugs und Diebſtahls ſchon erheblich mit Gefängnis
und Zuchthaus vorbeſtrafte Heizer Auguſt Gewinner, der in Merſe
burg auf einem Tanzboden ein älteres Fräulein kennen lernte und
mit ihr ein Verhältnis anknüpfte. Er ſpiegelte ihr vor, ſie
heiraten zu wollen, obwohl er bereits verheiratet und Vater von
drei Kindern iſt. Unter dem Vorgeben, Möbel für die häusliche
Einrichtung beſchaffen zu wollen, lockte er der Heiratsluſtigen
60 Mk. ab. Die Strafkammer ſchickte den gefährlichen Schwindler
auf ein Jahr ſechs Monate ins Zuchthaus zurück und verurteilte
ihn außerdem noch zu 300 Mk. Geldſtrafe oder weiteren 20 Tagen
Zuchthaus und zu fünf Jahren Ehrverluſt.

Ein unaufgeklärter Jrrtum. Ein Berliner Handlungsreiſender
hatte im Oktober 1907 in Burgörner einen Bureauvorſteher auf
geſucht, der mit ſeiner dort ein Papiergeſchäft errichten
wollte. Er wußte das Ehepaar zu bereden, eine Beſtellung von
Bändern zu Zopfſchleifen und Buchzeichen bei ihm zu machen.
Seiner Firma gab er an, einen Auftrag in Höhe von 500 Mk.
erhalten zu haben. Das Ehepaar beſtritt aber ganz entſchieden,
ſo viel beſtellt zu haben, an einem ſolchen Quantum könnten ſie
ja in einem ſo kleinen Pavpiergeſchäft ihr ganzes Leben lang ver
kaufen. Beide wollen höchſtens für 60 Mk. Bänder beſtellt haben.
Als die Berliner Firma ſie Zivilklage anſtrengte, ſtellten
ſie den Strafantrag wegen Betruges. DasSchöffengericht in Hettſtedt erachtete auch Be
und verurteilte den Reiſenden zu 100 Mk. Geldſtrafe. Hiergegen
hatte er Berufung eingelegt mit der Begründung, er könne ſich
über das beſtellte Quantum höchſtens geirrt haben auf Betrug
auszugehen habe er nicht nötig, denn er beziehe 4800 Mk. feſtes
Gehalt, außerdem noch 1 Proz. Umſatzproviſion und in der Hoch
ſaiſon 20 Mk. Reiſeſpeſen. Seines Erachtens aber liege der Jrr-
tum lediglich auf ſeiten des Ehepaares. Die Strafkammer hob
das n r r auf und ſprach den Reiſenden frei. Ein
Jrrtum ſei bei der ganzen Sachlage tatſächlich a ausgeſchloſſen.

Viel Lärm um nichts. Einem Gaſtwirt in Hettſtedt kam im
rühjahr ein ſchadhaftes Se irr im Werte von 35 Mk. ab
anden. Nach einiger Zeit ſah ſein Kutſcher auf dem Pferde

eines Handelsmanns aus Thondorf ein Geſchirr, in dem er das
yerloren gegangene ſeines Herrn mit aller Beſtimmtheit wieder
z erkennen glaubte. Der Handelsmann behaupiete jedoch, das-
elbe in Eisleben von einem dort eingekehrten delsmann aus

Schleſien zu haben. Der Kutſcher hegte aber den Ver
dacht, das Geſchirr ſei von dein wegen Betrugs und Diebſtahls
ſchon vorbeſtraften Handelsmann geſtohlen worden. Das Hett
ſtedter Schöffengericht kam zu der gleichen Anſicht und verurteilte
ihn wegen Diebſtahls zu einer mehrwöchigen
Gegen das Schöffengerichtsurteil hatte der Verurteilte Berufung
eingelegt, mit dem glücklichen Erſolge d er freige rochen wurde.
Das Berufungsgericht gelangte zu der Anſicht, er des Dieb
ſtahls zwar verdächtig erſcheine, aber nicht hinrei Wer ſei.

er unverantwortliche n. Ein Arbeiter in Keuſchberg
war vom Merſeburger Schöffengericht zu a Wochen Gefängnis
wegen Unterſchlagung verurteilt worden. machte mit ſeiner
Frau für eine Leipziger Firma r r Bei einer Ablieferung
erhielt die Firma 40 Pfund Tabak zu wenig zurück. Nach Be
V tung des Arbeiters ſoll das fehlende Quantum von ſeinen

indern durch Spülwaſſer verdorben worden ſein. Gegen das
Schöffengerichtsurteil hatte der Verurteilte Berufung eingelegt mit
der Begründung, nicht er, ſondern W habe die Verhand
lungen mit der Firma geführt und zu Zigarren zu ver-
arbeitende Tabaksquantum a änndigt erhalten. Da ſich dieſe
Angabe als richtig erwies, ſprach ihn die Strafkammer frei, denn
bei dieſer Sachlage ſei nicht der Ehemann für die Rücklieferung
verantwortlich geweſen.

Die alte Geſchichte. Am Nachmittag des 26. März ſchalt die
Ehefrau des Arbeiters V. in Gerbſtädt einen Sohn des Arbeiters
B. aus, weil er ihre Kinder geſchlagen haben ſoll. Zwiſchenbeiden, im gleichen Hauſe wohnenden. den ien ſolleu ſchon öfter

Sperr vorgekommen ſein, hauptſächlich um der Kinder willen.
er geſcholtene Sohn abends bei ſeinem Vatker.

Dieſer ſtürmte entrüſtet in die Wohnung des V. Nach kurzem
Wortwechſel verſetzte er mit einem Stocke dem faſt blinden V.
einen ſo heftigen Sbhlag gegen die Schläfe, daß der Schädelknochen
bloß gelegt wurde. egen des rohen E zeſſes war der wegenKörperverletzung ſchon viermal vorbeſtrefte B. vom Hettſtedter

Schöffengericht zu vier Monaten n gais verurteilt worden.
iergegen hatte er Berufung eingelegt, da e viel zu hoch ſei.
ls mildernd müſſe berückſichtigt werden, daß er von der gegne

riſchen Familie ſchwer gereizt worden ſei. Die Strafkammer er
mäßigte die Strafe auf zwei Monate.

vVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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S 2000
Stiefel

Federbetten
Tepplche, Tlschdecken,

S

2 I AITIII hGrosse r Fcrr fur Herren- u. Knaben Bekleidung

Besonders günstiges Angebot

e

Soliäeste Stell-OQualitäten, allerdeste Verardeitung, Garantie für guten Sitz

Fortwährender Eingang von

Herbst Weuheftfen.
Mitglied des 9 nt Alex Michel cVereins. h Ecke Markt.

Volks
Haltestelle der

elektrischen Bahn

2 gute Kegelbahnen
Vereinszimmer

Mittagstisch.

Dienstag
den 8. Sept.

Halle a. S.
Herrliche Garten- Lokalitäten mit Kolonaden.

Spioelpiatze für Kinder.

Grosse Säle u. Parterre-Räume.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Alkoholfreie Getränſke und

gut gepflegte Weine und Biere. Liköre.
Münchener Biere. ff. Freyberg-Pilsner.

sonntag: Oeffentl. BALL.
Moderner Kunstabend

arrangiert vom Blldungs Ausschuss.

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

park
Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

2 franz. Billards.

Zähne et6,

speztalitat: Sehmerzloses Zahnziehen.

Zahlreiche r Tellzahlungen.et Wllly uder, n
u Olchtie für Olederverkäufer
vis-à-vis Rotes Ross.

Zu und unter dem Einkaufspreis
Auflöſung des großen Zigarren-Lagers.

21 i ar Schmeerstrasse 20.
HNervenschvache
und Nervenersechöpfung. Aeusserst Ienrreicher Ratgeber-Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung a

Heilung von Gehirn- und Räekenmarks-Ersehöpfung, der
auf oinzelne Organe Konzentrierton Neorven-Zerrüättung

Von geradezu unschätzbarem
esundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
exiohen von Dr. med. Rumler Nacehf. Genf 240 (Schweix).

Auf allgemeinen Wunſch

habe ich in der Delitzſcherſtraße 6b, am Bahnhof,
dem geehrten Publikum von Halle-Oſt und an-
grenzenden Ortſchaften der Bequemlichkeit halber

eine Filiale eingerichtet. Jch werde ſtrengſtens
darauf achten, daß auch dort, wie im Hauptgeſchäft
Leipzigerſtraße 82 (am Leipziger Turm), nur meine
beſten Fabrikate zum Verkauf gebracht werden. Jch
bitte, das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen
auch dorthin übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Carl Tornow,
Zuckerwaren und Honigkuchen Fabrik.

Gegründet 1854.

arren umsonm s
u. verſende wieder für kurzeKaufe gr. Konkursläger c.

200 volle 6 Pf. Cigarren für Mk. 10.75 oder 200 volle 8
Cigarren für Mk. 12.75. Außerd. gebe 200 Figarre x
Weiterempfehl. Alſo diesm. 400 Cig. f. 10.75 od. fürMk. 12.75. Nur wer bis z. 13. Septem er beſtellt, echt d So
umſonſt, Garantieſchein: Geld zurück, wenn geren nicht gefallen.
A. Nauffmann, Naohf., igarren Fabrik ager, Hamburg 36.

MakKulaturzu haben in der Genoasengehafts Ruehdruekerei.

Riesen Vorstenland-
Pflanzer-Zigarren!

Hochfeine Qualität,
kreideweißer Brand 100 St. 4. 50,

10 Stück Proben 50 Pf.
Prompter Verſand nach auswärts.
ZigarrenversandTorstr. 46

Zierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. rates Geſchäft i. Halle
Gottesackerſtr. 16. Tel. 756.

Sonder Angebot!?
(Nur bis auf weiteres gültig.)

Weisse wollene

DamenKleider werden für Mk. 3.00,

HerrenAnzüge
2.50 u. 2.25 v.

tadellos chem. gereinigt u. gebügelt.

Galgenborg. e ene Läden:
Geiſtſtr. 36, Gr. Ulrichſtr. 32,Gr. Steinſtr. 58, Schmeerſtr. 6,
Steinweg 25, Rathausſtr. 6.

Fure ſprecher 595.
45 Annahmeſtellen in Umgegend.

Bildschön
macht ein rein. Geſicht,roſig.,
jugendfr. Ausſehen, weiße, ſam-
metw. Haut, u. blend. ſchön. Teint.
Alles dies erzeugt die allein echte
Kteckenpferd lMienmilch Seife

von Bergmann Co., Radebeul,
à Stück 50 Pfg. bei:

Helmbold Co., Ernst Jentzsch,F. A. Patz, E. Richter,

Alfred Reubke, Ernst Fischer.
In Stedten: Carl Degenkolbe.

pragteingerog en verdecke ſi

ſelbſttätig auf u. niederbewegend,

Sie zum Fabrikpreiſe, 10 erekt von d. Kinderwagenfab

Tretbar in Grimma 972

alen Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

I. Brauhausſtr. 20.

Veberzieher

Sonnahend, Sonntag

Extra Angehbot!

für Mädchen von 6--13 Jahren,
aus dunklen s oliden Wollstoklen,

um Platz für die neuan kommenden Kleider
zu schaffen,

un Wrtein inen

non et Enellscher Hof, zwelep und Verbandslokal mehrerer S

Jnh. Hugo Seydewitz.
Den verehrl. Vereinen ſowie Gewerkſchaften halte

meinen neurenovierten Saal zur Abhaltung von Ver-
ſammlungen und Vergnügungen beſtens fohlen.Beſonders mache auf meinen guten Mittagstiſch

aufmerkſam. Heute und morgen: Eisbeineffen.
Ausſchank von gutgepflegtem Riebeckbier.

Wannnaaneennaeeaaaaanaass
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Walhaiſa Theater.

Morgen, Sonntag, nachm. 4 Vbr:

Familien Vorstellung
zu ermässigten Preisen.

Jeder Erwachsene hat das Recht,
frei einzuführen.

Abends 8 Uhr
Gala-Vorsteliung des

I

in Kind

entral- heuer
per Strasse 17.

Aus dem neuen Riesenprogramm sei nur ervüint;

Sing Bild:

Akrobatischer Walzer.
Auftreten der berühmten Charaktertänzer.

Geschwister Dumbar.
Eine Pensionsfreundin.

Bezauberei des Kindes.
Das Geschenk d. Onkels.

Ieſtz, Gelt cinepnonthegter

Zeitz Rahnestr. 1920.Als Extra- rimege zu dem auserwählten Programm:

Der Räuberhauptmann v. Köpenick

m x Keine rSeine Verhaftung, Begnadigung z Entlaſſun zu
Die Direction

IINNNEMNEXII
Jeden Somias, Mittwoch und Sonnabend mittag 2 Uhr.

Abfahrt oberhalb der Peisnitzbrücke Schräpler, Dntemlan.

herkzeuge, Sisenwarenin nur eng Qualität empfiehlt Anſichts Poſtkarten empfiehlt

FaulSchneider uhe Volksbuchhandl., Harz 42748.

lehender, wenler, Sprechender u. musizlerender Phot.



neueste und vollkommenste
Gegenwart. Seine Waschkraft ist geradezu
Ohne Seife und Soda, ohne Waschbrett, Reiben und
Bürsten, selbst ohne zweites Kochen, nur durch Hinzutun ven

Wäsche
dauernd blendend weiß, ohne sie im geringsten anzugreifen.
Garantiert chlorfrei, unschädlich und gefahrios! Se

Wir vergüten jeden Schaden, der aachgewiesenermaßen selbst
bei falscher Anwendung durch Porsil entstanden sein sollta.

eine fernen Henkel Co., Düsseldorf

allein, also ohne
jede Mühe und
Arbeit wird die

Persil

auch der welt bekannten tenkels

in wahresuncer

scheint der Waschprozeß mit Pers das

Rossfloi
die Wede wieder ſ.

Ale: übrige wſe

A. T. nReilstrasse 10.

Waschmittel der
staunenerregend.

m Paucht
Ecksteiny-

Zigaretteny!
In Zigarrenhanälungene benSleich-Soda,.

rei auf Koxaklung
far O5 A. far I AK. far 200 A.

5 AXx. Anz. 1I0 Mk. Anz. 13 A.
ar 315 Mk. tur 450 A. t DAnz. 90 Mk. Anz. 30 A.

Iaederne Schlaſzimmer Nod. Leben
Anz. 8 A. Anz. S M.

Gardinen in grosser Auswahl.

Waren
s

Robert

Knxüge auf Kbraniung
tür Herren und Knaben.

Serie J Serie II Serie III Serie IV
Anz. 2 Anz. 8 Anz. 5 Anz. S M.

Romemnor-Paletotes, Damen Jacketss,
Kloidorstollo, Manakakturwaroen,
Senuhwaren usw., nur das Neueste.

Kinderwagon
nur erstklasslge Fabrikate,

echon mit V Mark Anzahlung.

1 Nöhel-

M Blumenrojch. I
Grosse VUlriehstrasse 24.

I., II. und III. Rtage.mm ſern S T
Sontag den 13. September 1908, 1/23 Uhrm Volieshause, Waldftraßße 4, zu Belgern

General. Gersammlung.
gesordnungBericht über e Terſioſene Geſchäſtsjahr und die ſtatt

gefundene Reviſion.
3. Genehmigung der Abrechnung und Beſchlußfaſſung über die

i ung des Reingewinnes.
3. Ergänzungswahl des Vorſtandes und Anufſichtsrates
4. icht über den Bäckerei-Neubau und Beſchlußfaſſung über

die weiteren Ausführun u. Belaſtungen der Bäckereianlage.
5. Verſchiedene Vereins Angelegenheiten.

Der Aufſichtsrat K. Zschiesche, Vorſitzender.

Konsum- Verein f. Bohenleipisch
und Umgegend. e E. G. m. b. H.

Sonntag, d. 13. September 1908, nachmittags 3 Uhr

General-Versammlung.
WahlTages-Ordnung: 1. Wahl eines Vorſtands-Mitgliedes. 2.zweier Aufſichtsrats Mitglieder. 3. Anträge. 4. Geſchäftliches.

u Anträge müſſen 3 Tage vor der GeneralVerſammlung beimgſtpenden des Aufſichtsrates, Karl Pfeiler, eingereicht ſein.

Der VorſtandHswald Biebach. Richard Köhler.Ichdhae ſeben. un
Sonntag den 6. September nachm. 4 Uhr
in Kämpfes Restaurant, Sohützenstrasse

Mitglieder Versammlung-
Tagesordnung: Bericht von der letzten General Ver

ſammlung. Ausgabe des Protokolls und des neuen Statuts.
Kaffenangelegenheiten. Da am 1. September das neue Statut
in Kraft getreten iſt und die Unterſtützungen vollſtändig verändert
ſind, iſt es notwendig, daß jedes Mitglied in m Verſammlung

kommt. Der Vorſtand.Kehiung! Kekiung!

CDBXIIIDSonntag den 6. September 1908 im Gaſthof Blauer Stern

Gewerkschafſts- Festbeſtehend in Konzert, Enten-Ausſchießen mit Teſchin, d

verloſung, Prämien- u. Gänſe-Auskegeln und Kinder-Beluſtigung.
Punkt 8 Uhr: Vm2zug durch den Ort.

Von Abends 6 Uhr an: BAL L.
Hierzu ladet alle freiheitlich Geſinnte ergeben an

eiter.NB. Die Kinder der beteiligten Kameraden und 7 mü c

ſich punkt 2 Uhr im Lokale Blauer Stern einfi ſind 2
gliedsbücher dienen als Legitimation.Zu den oben erwähnten Feſtlichkeiten empfehle Guie und

Setränke in bekannter Güte. Emil Boettoher.

Bitterfeld.
Gewerkschafts-Kartell.

Mittwoch, den 9. September, abends punkt 81/2 Uhr, im
Saale des Reſtaurants „Hohenzollern“:

od. Kunsi-Kbend,
ausgeführt von Frau Marg. Walkotte und Pianiſt

und Konzertmeiſter Herr Nitsche-Berlin-Steglitz.

Progrumme à 30 P. s u m r
Deor Vorstend.

Zeit. Dei t.Schloss Wilhelmshöhe
Vollständig renoviert! r Bewirtsohaftung!

Morgen Sonntag im grossen SaalStüftungsfest u. BALI,
des Vereins „Frele Ruclier“, Zeltz.

arme und kalte Küche. Forzüglichen Kalreeo und Kuchen.
Zu freundlichem Beſuch und Beſichtigung des Etabliſſements

ladet höflichſt ein J. Strohsohneidoer.
Diana-Saal. Aue-Zeitz.

Zur Einquartierung heute Sonnabend von S bis 3 Uhr:

Ball d. Ver. Harmonie
Morgen Sonntag:

BAI I des Vereins Thalia.
Hierzu wartet mit Speisen und Getrüänken beſtens auf

A. Rumberg.
Heute Sonnabend ſowie Sonntag: Grosses Enten- und

Gäànse-Auskegein.

Ieltz. Bürger Rrholung. Jelfz.
Morgen, Sonntag, von 4 Uhr ab:

Gesellscehafſts-Ball.
Cexellschaft Thalig, Aue-Zeltz.

Sonntag d. 6. September im Diang- Saal

B A L L.
u 4 uhr.s ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

Achtung! Achtung
Sonntag den 68. September: Alles auf, nach dem

r Bahnschlösschen
äussere Ruffineriestrusse, an der alten Leipz. Chaussee.

Anfang 4 Uhr.

Nur e Tage

Bitterfeld.

Arkux H. Schumann.
on Hinter dem Waſſerturm. Rosapliatz.

NMorgen, Sonntag, den G. Seoptomber

I 2 grosse Vorstellungen.
etahren z en iauf allen Plätzen bei vollen n

die Hälfte. Preiſen.
Zum 1. Male in Halle:

7 Miss Luoie Volta
das elektriſche Rätſel, über welches ſich Techniker undwelke den Kopf zerbrechen.

Die größte Sen r des 20. Jahrhunderts. WF. h tig che Rätſ d die Senſation desTages, die diente die gegen den elektriſchen Strom

S erimentene Dame, die in noch nie geſehenen
ieſen rich bald als ende Lohe, ba 68präſen läßt durch ihren Körper 8h Strom, zündet mit den der ten Kandelaber

Papier uſw. zur Sieane und bringt noch nie geſehene
Triks zur Schau.

Zum erſten Male in Halle:
Les 3 Frenoh.

Mervellleux Cyelistes (2 Herren, 1 Dame).
W r S ige Dame, welche den wirklichen, gefährlichenltomortäle mit dem Zweirad ausführt.

DebutThe 3 Starsfe,
Preiſe der Plätze Loge num. M. 3.10, Sperrſitz num.

M. 2.10, 1. Platz 1.55, 2. Platz M. 1.05. Gallerie 55 Pf
Das Zirkus ureau iſt geöffnet von 11 bis 1 Uhr, an Tagen
mit 2 Vorſtellungen von 11 Uhr an unn nierbrochen. Vor
verkauf für alle Plätze bis abends 6 Uhr im Zigarrengeſchäft J
Kröger a Oberbeoke, Große Ulrichſtraße, Ecke Stein
ſtraße 1--2. Telephon 951. Zutritt zu meinen hochinter

Proben, welche vorm. von 10--12 Uhr (außer
chs und ſtattſinden, iſt gegen ein Ein- J

trittsgeld von 50 P r Erwachſene und 25 Pf. fürre u ehe Restauration

du

Hochachtend
M. Kohumann, Direktor und wo Ritter pp.

Custhof Drei Könlge, e
9 strasseo 7.

Sonntag mittag

v 7 98 e S Godr Wenrr.
Abends Croser Unterhaltungs Abend.

Ausgezeichneter Mittagstisch.
Vorzügliche Abendgerichte.

Ausschank von Münchener 7 T
Hierzu ladet freundlichst ein Streioher.

Hàmdel 3
Nikolaistrasse G.

e Familien A benmit r TFereragen, ausgeführt vom Geſangverein piodorrrer.

Alle Bekannte ſind freundlichſt eingeladen.
Dor

241 Gelststr. 21. MehrExtra billiger
Möbel Oerhaufſeene

der deuntsch. Sozialdemokratie.

Kleiderſchränke, Es sollte niemand versäumen,
2 türig 26 R. r e Neue Zeit zu abon-

uxr 8 Monnement
ommoden tt enFache 55 I alle und die

ofaVertißow 34 Volxs 2 Bachhanälunq,

Waſchtilche WaZu be hetttere i Rartoffel, e
atratzen v 8-26 Zentn. pilſiger, a

Stühle, Schreibtiſche, mann, Vernhardyft Re

Büfetts, Sefa- u. Aus
ziehtiſche

verkauft staunend billig
Rosenberg,

Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.

ise-Leinöl,
Rübvöl,

friſch, offeriren
r. Imckau, aVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Droß. e e e e e r

D.

r Sonntag den 6. September 1908 W

h i e e h



Zur Unterhaltung und Helrhrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Sonntag, 6. September r10908

Erinnerungen aus dem Soldatenleben.
(1857 1871.)

16 Von Wilhelm Haſenelever.
Und doch herrſcht Freiheit in der Kaſerne Fie Freldett,

welche eine ſo zahlloſe Schar kleiner, blutdürſtiger Beſtien
herausnahm, den armen Landwehrmann auszuſaugen im
Schlafe zu ſtören und ihm allerlei Plagen zu bereiten.

Und auch die Gleichheit war zu finden. Vierzehn Tage lang
erhielten wir jeden Mittag Rindfleiſch mit Reis egal egalits

Gleichbeit!
Und ſelbſt die „Brüderlichkeit“ war vorhanden. Rührend

war es, zu beobachten, wenn bei einer Kücheninſpektion die ſo
genannte „Küchenhammel“ den inſpirierenden Offizieren eine
kräftige Bouillon darreichten, während der Reisbrei ihrer
Kameraden, ihrer Brüder, nichts weniger als kräftig war.
Dieſe Brüderlichkeit fand einmal einen ſehr „treffenden“ Aus
druck, als nach der langen Reiskampagne der Küchenzettel ein-
mal Klöße vorſchrieb, welche aus den verſchiedenſten Mehlüber-
reſten mit großer Kunſt zu ſteinharten Bällen fabriziert wor
den waren.

Der brandenburgiſche Landwehrmann iſt gutmütig, auch ſehr
anſpruchslos, das hatte ich längſt gemerkt, aber Steine ſtatt der
längſt erwarteten Klöße, das war doch zu ſtark. Und nicht lange
währte es, ſo ſah man von allen Seiten die „Steinbälle“ über
den Kaſernenhof nach der Küche fliegen. Wohlgeziel in
weitem Bogen, ſenkten ſie ſich bombengleich mit Wucht auf den
Kopf oder den Nacken eines ſich zeigenden Küchenhammels.

Dem dienſttuenden Feldwebel, der dem „Unfuge“ ein Ende
machen wollte, ſchlug eine gutgezielte Bombe die dicke, unheil-
ſchwangere Briefmappe aus der Hand, und der inſpizierende
Hauptmann Sch., wohlbekannt in der ruppinſchen Bilderbogen-
fabrik, konnte trotz ſeines gezogenen Degens keine Ordnung in
die Bataille bringen.

Endlich gelang es ihm, ſich Bahn zu brechen zu einer Gruppe
von Wehrleuten, unter denen auch ich mich, zum Ausgehen ge-
rüſtet, befand. Wir zeigten ihm einige Näpfe voll des herr-
Iichen Gerichts und luden ihn zum Eſſen ein. Jch freue mich
noch immer über das Geſicht, welches der Herr beim Einbeißen
in einen ſolchen kieſelharten Kloß ſchnitt die Gaumen der
verehrten Herren Landwehroffiziere waren ſehr verwöhnt.

Zwei Leute hatte der Hauptmann zur Wache ſchon bringen
Iaſſen, um ſie wegen Unfugs beſtrafen zu laſſen; die ſteinharten
Klöße aber machten ſein Herz weich, und er entließ die Jn-
haftierten.

Nachträglich hörte ich übrigens, daß der Hauptmann Sch.
ſelbſt die Anleitung zur Klößebereitung gegeben hatte.

Lange noch hieß die Affäre im Soldatenmunde: das Kloß-
bombardement von Vitry.

Am meiſten wurden wir durch die vielen Wachen gequält, die
meiner Anſicht nach nirgends unnötiger waren, auch vom mili-
täriſchen Geſichtspunkt aus betrachtet, als in Vitrhy.

Nur einmal kam ein intereffanter Fall vor. Ein älterer
franzöſiſcher Bauer und ſein junger Sohn wurde durch die
Patrouille auf eine Wache geführt, weil ſie einen deutſchen
Unteroffizier mit Steinwürfen und dann mit dem Meſſer an-
gegriffen haben ſollten. Wunden hatte der Unteroffizier nicht.
Mühſam nahm der wachhabende Unteroffizier ein Protokoll
auf, welches ich ihm teilweiſe diktierte. Mich intereſſierte be
ſonders der jugendliche, kaum ſechzehnjährige bildhübſche „Ver-
brecher“, der übrigens konſequent leugnete, einen Angriff auf
den Ankläger gemacht zu baben.

Nach drei Tagen wurde ich mit einem andern Gefreiten be-
ſtimmt, die beiden Gefangenen nach Nancy zu transportieren.

Auf der Eiſenbahn unterhielt ich mich mit unſeren Ge-
fangenen beſonders über den Vorfall, welcher den Transport
nötig machte. Jmmer mehr gelangte ich zu der Ueberzeugung,

daß eine Verwechſlung vorliege; ich gab dieſer meiner Ver
mutung auch bei der Ablieferung entſprechenden Ausdruck

Nach einigen Tagen hörte ich zu meiner Freude, daß der
Jüngling ſchon wieder entlaſſen ſei, während ſein Vater nur
noch aus „taktiſchen Gründen in milder Haft gehalten warde.

Wie oft mögen Verwechſlungen vorgekonmnen ſein, die
nicht ſo günſtige Löſung fanden

Als ich von Nancy zurückkam, war ein grenzenlofer
in der Kaſerne die Nachricht war eingetroffen, daß
Friedensſchluß erfolgt ſei. Der Jubel hatte nichts r
den „Errungenſchaften“ Deutſchlands, er der
kehr zu Weib und Kind, zu Mutter und
danken, bald wieder den Rock der
ausziehen zu können.

Das war eine ſchwere Geburt Der Leſer darf

ſchrecken, ich will keine naterwiſſenſchaftliche Schilderung
zum beſten geben, es handelt ſich lediglich um die
i welche ihre deutſchen Soldaten gar nicht
onnte.
Der Eiſenbahnzug ſtand auf einem RNebengletſe,

Bataillon war „eingeſchifft“, die Offigiere rannten auf
Perron unruhig hin und her, eine Stunde warteten
die Soldaten find an das Warten gewöhnt, wir ſchwelgten
ſchon im Vorgefühl des baldigen Wiederſehens in
Heimat, und ſo ſah man nur fröhliche Geſichter.

Die zweite Stunde verrann, die Offiziere
haſtiger auf dem Perron auf und ab, die Soldat
ſchon einzeln die Coupés und W nach der
halb der Zug ſich nicht regte; ſonſt aber waren ſie noch
gemütlich.

Die dritte Stunde marſchierte der zweiten nach ins
der Ewigkeit, die Offiziere liefen immer eifriger aufPerron umher, und der Zug wollte nicht fort die Soldaten
murrten und griffen zur Flaſche.

Die vierte, die fünfte Stunde, ſie verfloſſen; die Offiziere
hatten ſich müde gerannt, die Soldaten fluchten. Da erklang
der Ruf des Kommandeurs: „Ausſteigen! Zurück in die
Quartierel“

Mißmutig und ärgerlich gingen die Wehrleuke zurück, die
Fahrgleiſe waren mit anderen Zügen befetzt, und wir mußten
wieder in die gute Stadt Vitry zurück, in welcher nun neben
uns Bayern und Württemberger in großer Anzahl lagen. Die
bayriſchen Kanoniere waren aus Franken, aus der Nähe don
Nürnberg, recht nette, anſtändige Leute, die r mit den
„blauen Teufeln“ gemein hatten, welche fo ſehr von
zöſiſchen Einwohnern gefürchtet wurden. Die
waren gleichfalls recht gemütliche Kerle, ſo daß wir uns
denſelben die zwei Tage, die wir noch warten mußten, ſehr
vertrugen.

Auf die preußiſche Linie und Garde, beſonders auf die preu
ßiſchen Offiziere, waren die Bayern und Württemberger nicht
beſonders gut zu ſprechen; ſie klagten über den Dünkel, der ſo
vielfach bei einzelnen Gliedern der preußiſchen Armee auch im
geſellſchaftlichen Umgange zu bemerken geweſen ſei. Jch habe
bayeriſche Soldaten geſprochen, welche die Affäre bei Orleans
mitgemacht hatten, und die mir erzählten, daß ſie von einzelnen
norddeutſchen Kameraden des Rückzugs halber verſpottet wor
den ſeien, dabei fielen Ausdrücke, die ich hier nicht wieder
geben mag, die aber bewieſen, daß in dem Augenblicke jene
bayeriſchen Soldaten lieber auf die „windbeuteligen Preußen
losgeſchlagen hätten, als auf die Franzoſen.Endlich war die Stunde dal Unter donnernden Hurras
ſetzte ſich der Zug langſam in Bewegung.

Auf der nächſten Station hörten wir, daß in Paris Repo
lution ausgebrochen ſei. Mir war die Situation klar; ichhatte mich im Laufe der Zeit in den franzöſiſchen Zeitungen

leidlich informiert: (Schluß folgt.
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ſchrift de

Thema wiederzugeben.

Etxfahtuagen bein Van von Luftſchiffen.

der 49. tverſammlu es Vereins Deutſcher Jn-ch die re un in Dresden n
dem von dem Verein die höchſte von ihm zu ver

chnung, die GrashofDenkmünge, verliehen wor-
rfahrungen, die er im Laufe der Zeit im

3 en gem hat. Seine Ausführungen ſind
ei ereins Deutſcher Jngenieure er-es möglich iſt, die das allgemeine Publikum

Mitteilungen über dieſes jetzt außerordentlich

ſtattfand, ſprach der Graf

lin begann, ſich mit dem Problem z beſchäftigen,
n uungen ab-er mit einer ganzen Reihe irriger Anſcha n ab-r die verbreitet waren und ſich erhielten, da es ja an

rtum war die
Eine Menge

c auf dieſem Gebiete ſo gut wie r Ein
lcher Jr nnahme, daß der Widerſtand

im Winde mit der r. wachſe.o die BeSegen en aber rn e
obachtungen beim er großen Firth of For rücke in

und die Verſuche rof. Hergeſell mit Ballons in
der Halle der Luftſchiffertruppe in Berlin. Dieſe Erkenntnis iſtemäß er e Bedeutung für die Luftſchiffahrt, die
es unternommen hat, Körper vo n gewaltigen Dimenſionen und

treiben. Die Erwägung, daß

wenig abweicht, während das ſchnellſte Luftſchiff

durch die Luft zuh St iffe von der Geſchwindigkeit des

et e iſt, als die durch ſeinen u erweckteZeppelin zu der Ueberzeugung, daß ſich die
etze der erſchi

übertragen und daß
t

Th. tzei Vortſpricht Nen enden
ſehr ge

ffe nicht unmittelbar auf Luft
B. einem Verjüngen des

nach hinten bei den Luftſchiffen
große Bedeutu ür die Fahrgeſchwindigkeitden Waſſe t Parſeval hat ſein

nten ſtark verjüngt gebaut,na
r n und Lenkbarkeit zu erzielen,

ile für die Geſchwindigkeit ver
Gebiet ſind die Anſchauungen

i lärt. Zeppelins Meinung führte zu der Form
s von kleinem Querſchnitt mit der bekannten beſon

ders geformten Spitze, um möglichſt keinen Stirnwiderſtand zu
bekommen. Der Zhylinder kann nicht über ein gewiſſes Maß
verkängert werden, weil ſ die Zunahme des Baugewichts
den Gewinn an Auftrieb in
überwi

größer gewordenen Gasraum
Der Suwhwert des ſtarren Baues liegt nach Zeppelins Mei-

tung darin daß die äußere Gewalt des Luftſchiffes gewährleiſtet
wird, die für die Steuerfähigkeit und die Sicherheit unentbehr
lich iſt. Dabei iſt Leichtigkeit ein Haupterfordernis. Das

int einer andern Anforderung der Feſtigkeit, zu wider
echen; wenn aber die Schiffe ſich in der Luft befinden, dann

erla gen,
er, Kiſſen ode

s Luftſchiffes
hſt kleine Schrauben, die in

igen des s ſelbſt nähern. Zeppelin ſtützt ſich dabei

gaben di Verſuche auf den Luf

erfolgt zweckmäßig durch mög-ihrer Umlaufzeit ſich möglichſt

die er mit durch Luftſchrauben angetriebene
e unternommen hat. leiche Erfahrungen er-

tſchiffen ſelbſt.
Die ſtarre Bauart hat aber auch Nachteile gegen die unſtarre;

B. die Gondeln jede Geſchwindigkeitsveränderungſo n
während der Art anders auf als der große Gaskörper, und

ller, die Verminderung lang-die Be Sleunigung ſchne
was ja ganz klar iſt. Jn beiden Fällen zeigt das Schiff

ne zum Aufrichten, was durch die Spitzenform noch be
nſtigt wird. Andererſeits aber verhindert die ſtarre Ver

ung der Gondeln mit dem Hauptkörper ein Ueberſchlagen
oder ein g2 eilwerden des Schiffes beim Aufſteigen und bei

eller ahrt. Trotzdem ſind hier wie bei den unſtarren
emen ſeitliche, pfeilfloſſenartige Beruhigungsflächen nötig,

welche die durch Geſchwindigkeitsveränderungen entſtehenden
eangeſewankungen aufnehmen.
Als Baumaterial hat ſich Allu minium als am zweckmäßigſten

Stahl würde zu dünne v ergeben und wäre zu
egſam. Zudem vxidiert es leichter aahnen und dort, wo ſtarke

alfo für Seile und Drähte, wir
s Alluminium. Nur für

Zugbeanſpruchungen auftreten,
d Stahl verwendet. Die Gas

F42
und mehreren Gummiſchichten, die beſſer dichten als eine dickere

icht, weil es kaum vor en kann, daß undichtere Stellen
aufeinander treffen. Das Gewicht des Stoffes beträgt
230 Gramm pro Quadratmeter. Die Prüfung des Stoffes nach
ſeiner Verwendung bei den Aufſtiegen ergab einen Gasverluſt,
welcher einen Verluſt an Auftrieb von nur 3 Gramm pro
Quadratmeter in 24 Stunden bedingte. Bei ungefähr 7500
Quadratmeter Stoff für das ganze Luftſchiff beträgt der Ver
luſt an Auftrieb in 24 Stunden rechneriſch daher nur 22 Kilo
gramm. Jn Wirklichkeit ſtellt er ſich wegen der Erſchütterungen
bei den Fahrten, die das Gas gewiſſermaßen durch die Fäden
des Stoffes hindurchſieben, jedoch höher. Wäre dieſer Verluſt
aber ſelbſt zehnmal ſo groß, was niemals eintreten wird, ſo
käme er noch nicht zum dritten Teile des Gewinnes gleich, der
durch die Gewichtsverzehrung eines Motors an Brennſtoff in
dieſer Zeit eintritt. s Luftſchiff kann alſo durch den Auf-
triebsverluſt nicht zu einer Einſchränkung der Fahrtdauer ge
zwungen werden. Würde Zeppelins Schiff ſtatt mit dem be
nutzten Stoffe mit der beſonders dichten Seide des neuen fran
zöfiſchen Militärballons Republique bekleidet werden, ſo würde
ein Mindergewicht von 350 bis 400 Kilogramm eintreten, das
für Frachten und Perſonen frei würde oder die Fahrtdauer um
zehn Stunden verlängern könnte.

Bei den Motoren hat ſich herausgeſtellt, daß die ſchwereren

hüllen beſtehen aus gen dies doppeltem Baumwollſtoff

Deimlermotoren günſtiger ſind als die leichteren, die nur
halbes Gewicht haben. Das aus zwei Gründen; erſtens arbeiten
ie ſicherer und zweitens auch ſparſamer. Bei längerer Fahrt-
auer ſind die ſchwereren Motore in dem Falle günſtiger, weil

ſie wegen des Minderverbrauches an Brennſtoffen und Schmier-
Material mitzuführendes Gewicht erſparen.

Da nach Abſtellung der Motoren das Luftſchiff noch etwa eine
halbe Stnude lang vorwärts treibt, ſo iſt es nötig, die
Schrauben auch rückwärts laufen laſſen zu können. Eine ge
naue Feſtſtellung der Geſchwindigkeit, mit welcher die Motoren
das Schiff zu treiben vermögen, iſt ſehr ſchwierig. So gut wie
es ging wurde ermittelt, daß Zeppelins ff unter Antrieb
weier Motoren eine Geſchwindigkeit von 50 Kilometer, beiFenuonmg nur eines 40 Kilometer in der Stunde er-

reicht. Dieſe Zahlen ſind aber ſo zu verſtehen, daß das Luft
chiff bei abſoluter Windſtille dieſe Schnelligkeit erreichen kann.
n Wirklichkeit wird es ſtets dahinter zurückbleiben, weil in

den Höhen, in welchen es ſich bewegt, immer nicht unbeträcht
liche Windgeſchwindigkeiten herrſchen, die oftmals ſogar die
Eigengeſchwindigkeit des Luftſchiffes überſchreiten. Nach der
Meinung Zeppelins wird es den halbſtarren Schiffen vielleicht
möglich ſein, dieſe Geſchwindigkeiten erheblich zu überbieten,
jedoch immer nur bei geringer Flugdauer und Tragfähigkeitmr andere Nutzlaſten als Betriebsmaterial.

Die Steuerung des Ballons geſchieht durch Seiten- und durch
Höhenſteuer. Von ihnen ſcheinen die letzteren für das Publikum
beſonders intereſſant, weil ſie das Steigen und Fallen des
Ballons beherrſchen müſſen. Für die beiden an Zeppelins Luft-
ſchiff vorhandenen Steuer ergibt ſich bei einer Fahrgeſchwindig-
keit von 14 Meter in der Sekunde bei einer Flächenneigung
von 15 Grad, alſo dem ſechſten Teil eines rechten Winkels, eine
Geſamthubkraft von 800 bis 900 Kilogramm, die wie bei
einem Drachen unter Zuſammenwirken mit der vorwärts
treibenden Kraft der Motore entſteht. Damit ließe ſich die Auf-
triebsverminderung bei dem Verluſt allen Ich von mehr als
einer der vielen in dem Ballon vorhandenen Zellen, z. B. durch
Schußverletzung, überwinden.

Das letzte Luftſchiff Zeppelins hatte mehr denn 15 000 Kubik-
meter Gas, die ihm einen Auftrieb von 16800 Kilogramm er
teilten. Das Gewicht des Schiffes ſelbſt betrug 12 000 Kilo-
gramm, ſo daß 4800 Kilogramm Auftrieb für Menſchen, Be
triebsmaterial und ſonſtige Ausrüſtung verblieben. Als Be
ſatzung ſind in vollſtändiger rung 12 Perſonen nötig,
darunter allein vier Mechaniker für die Motoren. Die Steue
rung kann nur von geübten Führern ausgeführt werden, deren
Aufmerkſamkeit in jedem Augenblicke voll in Anſpruch ge-
nommen wird.

An ſeine Ausführungen anſchließend, verbreitete ſich Zeppelin
über Erfinderſchickſale im allgemeinen. Jhm ſelbſt ſind ja
bittere Erfahrungen nicht erſpart geblieben; er hat nach Opfe
rung ſeines bedeutenden perſönlichen Vermögens mehrmals die
größte Mühe gehabt, das notwendige Geld für ſeine weiteren
Arbeiten herbeizuſchaffen und iſt dem Schickſal dankbar dafür,
daß er den Erfolg ſeiner Beſtrebungen noch erleben konnte. Der
„betrübende Gedanke an die große Zahl von knoſpenden guten
Entwürfen, die wegen Mangels an Mitteln nicht zur Aus
führung gelangen,“ beſchäftigt ihn ſehr, und er bringt eine
Prüfungsanſtalt für Erfindungen in Ah welche die
Aufgabe haben ſoll, Entwürfe der Prüfung berufener Jn
genieure zu unterbreiten. Dieſe hohe Aufgabe ſoll aber nicht
im Erdrücken der Erfinderluſt beſtehen, ſondern im Gegenteil
da, wo die Prüfer glauben, etwas Brauchbares erkannt zu
haben, in Aufmunterung und eifrigem Sorgen mit Rat und
Tat. Die Erreichung dieſes Zieles muß auch höher t 7 als
die Rückſicht auf die Perſon des Erfinders oder auf den Geld
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äckel des reichen Mannes. Sobald die berufenen Prüfer von
rfindungen Möglichkeit des Erfolges feſtgeſtellt haben,

ollen ſie nicht wegen mangelnder doch niemals im voraus er
Gewißheit das bequemere Abraten wählen, ſondern

mulvoll in das Feuer blaſen und ſtolz die Verantwortung für
etwaigen Jrrtum tragen

Wir fürchten nur, daß auf dieſem Wege Zeppelin nie zur
Erbauung eines Luftſchiffes gelangt wäre. Das iſt die Gefahr
ſolcher Anſtalten, in der ja höchſtwahrſcheinlich leider doch nur
die „Beamten“ die Oberhand gewinnen würden. UOC.

Der Redner und der Saal.
(Nachdruck verboten.)

Es iſt ein alter Jammer für die Architekten, daß ſie nie vor
herſagen können, wie die Akuſtik eines Saales ſich geſtalten
wird. Wenn dann der Saal fix und fertig daſteht, ausdekoriert
uſw., dann erſt ſtellt ſich heraus, was mit ihm in akuſtiſcher
Bezkehung los iſt. Iſt die Akuſtik gut, dann ſagt kein Menſch
etwas dagegen, taugt ſie nichts, dann wird über den armen
Architekten hergezogen. Ueberhaupt iſt das ſolche Sache mit derAkuſtik. Es z äle, die ſind vorzüglich geeignet zum Reden

halten und beſitzen für dieſen Zweck eine brillante Akuſtik.
Dann kommt aber mal ein Orcheſter und ſpielt, und es ſtellt
ich heraus, daß die Akuſtik miſerabel iſt. Das iſt nun eine
ehr fatale Sache, denn Säle ſind gewöhnlich für allerlei Zwecke
d, zu Rednecvorträgen wie auch zu muſikaliſchen Dar

bietungen. Ueberhaupt kann man akuſtiſch nicht ſagen, die
Akuſtik ſei gut der ſchlecht, denn für jeden Ton iſt ja die Akuſtik
eine andere und bei jeder Tonkombination wechſelt ſie wieder.
Nun wird es naturgemäß keinem Menſchen einfallen, einen
Saal zu bauen, der zu nichts weiter da iſt, als ein Menſch darin
nur möglichſt ſchön gut und bequem a e kann. Es gibt eben
nur eine gewiſſe Summe allgemeiner Anforderungen, die ein
Saal für gewiſſe Zwecke erfüllen muß, wenn man von ihm
agen ſoll, er habe eine gute Akuſtik, denn ſonſt gäbe es über-
aupt keinen Saal mit guter Akuſtik.
Leider ſind dieſe Bedingungen noch nicht ſo recht bekannt.

Jhre Erforſchung erforderte große Opfer an Zeit und Geld,
viel mehr, als Experimentatoren zur Verfügung zu haben
flegen. Um nun etwas in dieſer Richtung zu tun, hat der
anzöſiſche Phyſiker Marage eine Reihe von Unterſuchungen

angeſtellt. Er hat eine Reihe von Sälen in Paris unterſucht.
Als Schallquelle benutzte er eine ſogenannte Sirene, einen
Apparat, der im weſentlichen aus einer drehbaren Scheibe be
ſteht, die mit Löchern verſehen iſt. Dieſe Löcher haben alle von
einander gleichen Abſtand, ſo daß ſie bei ihrer Drehung einem
gegen ſie geblaſenen Luftſtrom abwechſelnd den Durchgang
eſtatten und nicht. Dadurch entſtehen Töne, und zwar ſindFieſe Töne ſo geſchaffen, daß ſie denjengen ſehr nahekommen,

die auch die menſchliche Stimme enthält. Die Sirene wurde
gewöhnlich da aufgeſtellt, wo der Redner zu ſprechen pflegt,
während er ſich zur Meſſung an verſchiedenen Stellen des
Saales poſtierte. Marage experimentierte in ſechs verſchiedenen
Sälen, deren wiſchen 63 000 (Trocadero-Saal) undLuftraum
646 cbm Hörſaal für Phyſiologie in der Sorbonne) lag. Er
Dy die Ton dauer bei leerem und bei vollem Saale feſt, die
urch das Mitklingen desſelben entſtand. Er ſtellte feſt, daß im

TrocaderoSanle ein Redner langſam ſprechen und nach jedem
Satze eine kleine Pauſe machen müſſe, wenn er gut zu ver

ſein will. Er braucht in dieſem 4500 Perſonen faſſenden
aale nicht mehr Energie aufzuwenden, als wenn er ſich im

phyſiologiſchen Hörſaal der Sorbonne an einen Zuhörerkreis
von 250 Perſonen wendet, obwohl die Akuſtik auch dieſes Saales
durchweg gut iſt. Der große Hörſaal in der Sorbonne
beſitzt gleichfalls eine ausgezeichnete Akuſtik. Er faßt 3000 Zu
börer und hat einen Luftraum von 13 600 chm. Er beſitzt in

17 m Höhe einen mit Glas bedeckten Plafond von 150 qm. Hier
hat der Architekt die Geſchicklichkeit gehabt die Seitenwände,
welche eine große Menge Schall verſchlucken, mit Zuhörern zu
beſetzen. Da der Plafond nur 17 m vom Fußboden entfernt
iſt, kann ſich auch kein Echo ausbilden. Wie ſehr man übrigensdie akuſtiſchen Eigenſchaften eines Saales verändern kann,
zeigt das Beiſpiel des Saales der mediziniſchen Akademie. Man
lernt daraus, daß die Beſtimmungen des Saales ein
weſentlicher Faktor iſt. Für einen Vorleſungsſaal, deſſen Hörermeiſt ſehr rühig ſind, braucht man andere Bedingungen als

für einen r W ür den die Reſonanz ſo ſchwach wie
möglich ſein muß. Der Redner muß ſich dem Saale anpaſſen;
er darf in manchen Sälen nicht zu ſchnell, in anderen nicht zu
ſtark ſprechen uſw. warNeuerdings hat ſich Marage mit der Reichweite verſchiedener
Stimmen und mit der beim Sprechen geleiſteten Arbeit be

ſchäftigt. Jeder erfahrene Redner weiß, daß die Beſchaffenheit
eines Saales auf die Reichweite der Stimme einen großen
Einfluß ausübt. Das hängt ſowohl mit der Architektur
Saales, ſeiner Ausfüllung

Menſchen, mit der Jnnendekoration,

es

er Wandbekleijdung uſw.urch und anweſende
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ammen, wie auch wie wir aus den früheren Unteru ungen von Marage wiſſen mit der Art zu ſprechen. Der

Grund dafür iſt unter anderm in der Art und Weiſe zu ſuchen,
wie Schall erzeugt wird.

ging bei ſeinen Unterſuchungen von der Energie aus,
die ein Redner aufwenden je nachdem er einen Baß, einen
Bariton oder einen Tenor beſitzt. Ein Maß für die Eenergie,
mit welcher man ſpricht, bildet das zahlenmäßige Produkt aus
den Maßzahlen der dabei ausgeatmeten Lu ge und des
Drucdkes, mit dem man ſie ausatmet. Man kann zwar die aus
den Lungen h Luftmenge ſehr gut meſſen, nicht aber
den Druck, mit dem ſie der Kehle ent rage mu

ch daher mit künſtlichen Stimmen begnügen, welche ihm die
rranete Vokalſirene lieferte. Zahlreiche Verſuche ergaben,

dieſe Töne tatſächlich auf den Hörer den gleichen Eindruck
machen können, wie Menſchenſtimmen. Die mit der Sirene
erzeugten Vokale, u, o und a ſind für den Hörer leich den ge
ſungenen, und zwar den auf demjenigen f geſungenen, zu
welchem man gelangt, wenn man von der Mitte eines Klapiers
aus nach unten geht. Dieſes f gehört ſowohl dem Baß wreauch dem Bariton und dem Tenor an. Die Sirenenvokale
konnte Marage alſo an Stelle wirklich geſungener oder ge
ſprochener benutzen.

Die in vier verſchiedenen Sälen gemeſſenen Energien er
gaben, daß überall der Baß ſehr im Nachteil iſt; er braucht eine
716mal ſo große Energie wie der Tenor. Der Bariton nimmt
eine Zwiſchenſtellung ein, die aber dem Tenor näher ſteht als
dem Baß. Welchen Einfluß dagegen aber auch noch die Ver
r der Säle beſitzen, beweiſen die Verſchiedenheiten
er Energien, die aufzuwenden waren. Jm TrocaderoSaal in

er verbrauchte der Tenor viermal ſo viel Energie wie im
eater Richelieu, während der Baß eine neunmal ſo große

Anſtrengung machen mußte.
Der Umſftand, daß dem Forſcher zwei abnorme Leute zur Ver

fügung ſtanden, von denen der eine einen künſtlichen hlkopf,
der andere eine h unterhalb der normalen
Stimmbänder beſaß, geſtattete ihm, genauere Meſſungen über
die Energie beim Sprechen am lebenden Menſchen u machen.
Dadurch war es nämlich möglich, den Druck der durch die Kehle
ſtrömenden Luft zu meſſen. ie Meſſungen wurden einmal
während gewöhnlicher Unterhaltung und ſodann gelegentlich
des Redens in einem großen Saale an den beiden Leuten aus

Dabei ergab ſich der Druck beim Sprechen als ſo oß,
aß er einer Waſſerſäule von 100—200 mm Höhe das G eich

gewicht halten konnte. Die dabei ausgeſtoßene Luftmenge war
viel verſchiedener und wechſelnder als der Druck. Der Mann
mit dem natürlichen Kehlkopf und der Kanüle verbrauchte bei
hie Unterhaltung 300 Luft in der Stunde, der mit
em künſtlichen ſag 2070 1 bei gleicher Unterhaltungs-

weiſe. Jm Durchſchnitt leiſtet ein erwachſener Menſch bei der
Unterhaltung in einer Stunde eine Arbeit, die gleich iſt der
jenigen, welche man braucht, um 48 kg 1 m, oder 1 kg 48 m
hoch zu heben. Man ſagt kurz, man verbraucht 48 Spricht
man in einem großen Saale, ſo iſt die Arbeit erheblich größer
und beträgt etwa 200 kgm in der gleichen Zeit. Jntereſſant
iſt übrigens, daß die Frauen ſehr viel weniger Arbeit beim
Sprechen zu leiſten haben als die Männer, und zwar etwa nur
den vierten Teil eine plauſible Erklärung für manche Er
ſcheinungen im Eheleben. Das kommt daher, weil die
Frauenſtimme höher iſt, die Stimmbänder alſo kürzer ſind. Jn
noch höherem Maße iſt das bei Kindern der Fall.

Für die beim Sprechen geleiſtete Arbeit kommt in erſter
Linie die Menge der ausgeatmeten Luft in Betracht. Je mehr
man verbraucht, deſto mehr Arbeit muß man beim Sprechen
leiſten. Will ſich ein Redner alſo nicht zu ſehr anſtrengen, ſo
muß er lernen, mit der Luft in den Lungen handyg

Linke.
g J

Kugelblitze.
Ueber eine eigenartige Kugelblitzerſcheinung findet ſich in der

letzten Nummer der Meteorologiſchen Zeitſchrift
aus der Feder von Dr. K. Nielſen in Larvik eine intereſſante
Darſtellung, der wir folgendes entnehmen:

„Jn Helgeragen, unweit Larvik, weſtlich von der Mündung
des Chriſtianiafjords, ſaß während eines Gewitters am
20. Juni d. J. eine alte Frau in ihrem Zimmer. Plötzlich ſah
ſie eine große, in Regenbogenfarben glänzende Kugel, größer
als ein Mannskopf, durch ein offenſtehendes Fenſter herein-
ſchweben und ſich langſam in der Richtung nach dem Ofen zu
bewegen. Die Kugel flog über einen Viſch hinweg, ohne die
verſchiedenen kleinen Gegenſtände, die ſich auf ihm befanden,
zu berühren und näherte ſich dann der Frau derartig, daß dieſe
ſich unwillkürlich zur Seite beugte. Am Ofen angekommen,
explodierte der Kugelblitz mit ſolcher Gewalt, daß die Frau
glaubte, das ganze Haus würde in die Luft fliegen. Sie blieb



undverletzt, ebenſo ein erwachſenes Mädchen, das fichan in der Stube aufhielt.
Weniger glücklich war eine Frau mit ihrem Kinde, die ſich

während der Detonation in einem anſtoßenden Raume des
Gebäudes befand. Jm Moment der Exploſion wurden beide
bewußtlos, und als ſie nach einer Weile wieder zur Beſinnung
gelangten, fanden ſie deutliche Blitzmale, Streifen und zackige
Linien auf ihren Händen. Die Zerſtörungen, die der Blitz an
dem zweiſtöckigen Gebäude verurſachte, erſtreckten ſich in erſter
Linie auf die Umgebung der Oefen und auf deren Verbindungs
wege mit dem Freien. Die Oefen ſelbſt wurden ſämtlich auf
geriſſen und die Röhren mit Aſche, Ruß und Kalkputz weit weg
geſchleudert. Der Fußboden war geborſten, die Scheiben waren
geſprungen, die Tapeten an den Wänden zerfetzt und dieſe ſelbſt
an mehreren Stellen verſengt. Auch der Schornſtein auf dem
Dache des Hauſes ſtürzte zur Hälfte ein. Merkwürdigerweiſe
richtete der Blitz keinen Brandſchaden an; ein an der Wand

Kleidungsſtück fing im Moment der Exploſion
er

Von fachmänniſcher Seite wird hierzu geſchrieben: Unter
den Blitzen herrſcht nach Form und Art eine erſtaunliche

rMannigfaltigkeit. Die ſonderbarſte Erſcheinung iſt der Kugel-
blitz, der freilich mit anderen Blitzen verhältnismäßig wenig
gemein zu haben ſcheint, auch in ſeinem Auftreten nicht in
gleicher Weiſe mit dem Eintritt eines Gewitters zuſammen
hängt. Man kann ſich überhaupt ſchwer eine wunderſamere
und, man möchte ſagen, geiſterhaftere Erſcheinung vorſtellen
als einen ſolchen Kugelblitz. Das Geheimnisvolle dieſes
Phänomens geht ſo weit, daß vielfach Zweifel darüber geäußert
worden ſind, ob es vorkommt und nicht etwa nur in der Ein
bildung der Leute beſteht wie etwa die große Seeſchlange. Die
Bevorzugten, die einen Kugelblitz einmal geſehen haben, ſchil
dern ihn als eine ſeltſame leuchtende Maſſe, die langſam ihren
Weg zieht, ſo daß man ihr leicht nachfolgen kann, und die dann
plötzlich mit großem Knall zerplatzt, nachdem fie vielleicht vorher
durch dieſen oder jenen Gegenſtand mit Hinterlaſſung einer
Durchbohrungsöffnung hindurchgegangen iſt.

So weit eine derartige Erſchei bei einem heftigen Ge
witter auftritt, iſt das Bedenken berechtigt, daß ihre Beobachter
ſich dabei vielleicht in einer Erregung befunden haben, die eine
hinreichend genaue Betrachtung des Vorganges beeinträchtigt
hat. Das Rätfel der Kugelblitze ſcheint nur von phyſikaliſcher
Seite aus eine Löfung erwarten zu dürfen. Schon vor einigen
Jahren hat der Phyſiker Töpler in einer wichtigen Arbeit über
elektriſche Stürme auch die Kugelblitze behandelt und wenig
e die beſtimmte Anſicht ausgeſprochen, daß ſie nicht in den

eich der Sage gehören, ſondern tatſächlich vorkommen
können. Dann hat der hervorragende italieniſche Phyſiker
Profeſſor Righi als erſter feſtgeſtellt, daß elektriſche Ent
ladungen ſolche leuchtenden Maſſen mit langſamer Fortbe
wegung bilden können. Sr benutzte bei ſeinen Verſuchen, deren
Beſchreibung in den Veröffentlichungen der Akademie der
Wiſſenſchaften in Bologna niedergelegt worden iſt, eine große
Elektriſiermaſchine, mit deren Hilfe er einen Kondenfator von
gewaltiger Ausdehnung lud. Dieſer wurde dann wieder ent
laden unter Anwendung eines großen Widerſtandes, der durch
eine Maſſe von deſtilliertem Waſſer und eine mit verdünntem
Stickſtoff gefüllte Glasröhre dargeboten wurde.

Dieſe Experimente hat nun Profeſſor Trowbridge an der
Harvard Univerſität nachgeahmt unter Benutzung des Stromes
von einer gewaltigen Akkumulatorenbatterie von 20 000 Zellen.
Auch dieſem Forſcher gelang es, die leuchtende elektriſche Maſſe
zu erzeugen. Dieſe bewegte ſich langſam zwiſchen den beiden
Polen, und zwar von der Anode nach der Kathode bei zu
nehmender und in umgekehrter Richtung bei abnehmender
Stromſtärke. Als elektriſcher Widerſtand wurde fließendes
Waſſer benutzt. Die künſtlichen Kugelblitze wurden in dieſem
Falle ſogar photographiert. Die im Engliſh Mechanie wieder
gegebenen Abbildungen zeigen, daß dieſe ſonderbaren elek
triſchen Entladungen nicht einfach runde Kugeln bilden, ſon
dern eine etwas längliche und an einem Ende verdickte Geſtalt
beſitzen. Trowbridge hält nach ſeinen Verſuchen den Kugelblitz
für eine Joniſation, die während eines Gewitters in verdünn
ten Teilen der Atmoſphäre eintritt. Bei einer plötzlichen Zu
nahme des Luftdruckes gehen auch bei den Experimenten leuch
tende Wolken von der Anode aus, die langſam nach dem
anderen Pol hingleiten.

Uebrigens hält Trowbridge die heute woch weit verbreiteteAnnahme, e e die Elektrizitätsmenge in einem gewöhnlichen

Kunſtſchulen
Volk, eine
kurſe für künſtleriſch begabte Volksſchüler. Da iſt ſchon ſeit

Volksſchüler. Wi
5.3 berichtet, z ir

längerer Zeit eine Zentralſingſchule mit drei aufſteigenden Kurſen, 3 die hie 44 veranlagte
Kinder aufgenommen werden. Jm nahmen1319 Kinder daran teil, die in 27 Klaſſen re
wurden. An den zwei ſ a Na tagen wird der

eht. ericht gegeben, der in echnik und Treffübungenar aber in der hin ver Volkslieder be
höheren Stufen wird Rprſtgeſang gepflegt. DasKongzert, das alljährlich ſtattfinet beweiſt, wie gut gearbeitet

wird. Nun unte man noch einen Verſuch mit einer
„Malſchule“, in die die kleinen Zeichner eintreten können,
die, wie es oft ihre Lehrer durch ilre „Werke“ auf der
Schiefertafel rraſchen. Wie gewiſſenhaft die g iſt,
beweiſt die Tatſache, daß zunächſt von den 50 000 sſchülern
nur 16 im Vorjahre und neun im laufenden ahre aufge
nommen wurden. Ob die Hoffnungen, die ſich die jungen
Künſtler machen, erfüllen werden, bleibt abzuwarten.
Jedenfalls iſt es eine wirkliche ſoziale Ta, den Talenten, die
in der Volksſchule ſonſt verkümmern mitten wenigſtens einy
Weg zu bahnen.

Kleine Rnackmangeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 35. Gr. 252)

Elſe S

a Aſcheen Pforten
Dei Zere

el

Selma eAlma Lama.
Landpartie.

Ri ein imnermann, h vK. h 53 S et nO. e Ag H. Gäbler,J K. Hillnera Kuiſer, W. h arie
g v in Halle;Schaaf in Wolfen L. r eder Ja gVor in Teu i. earie Werner n Sretha W in S Se in

r e e in na g. WehJ. Z., G. G., Grnu., hier. Wad gelegentlich dewwendet
werden.

Neue Aufgabe

Nr. 253. (Silbeuverſteckrätſel von K. B., Halle)

Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Underhaltunssbeilase
Verant wortlicher Redaktenr: Ernſt Dänmig in Halle a. S. Druck der Halteſchen h
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